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Hr. 39 25. September 1909. 54. Jahrgang.

Schweizerische Lehrerzeituns.
Organ des Schweizerischen behrervereins

und des "Pesfdlozziaiiums in Zürich.

Erscheint jeden Samsfag.

Redaktion:
F. Fritschi, Sekundarlehrer, Steinwiesatrasse 18, Zürich Y. — P. Conrad, Seminardirektor, Chur.

Abonnement.
Jährlich

Fr. 5. 60
| Schweiz: „ 5.50direkte Abonnenten j "
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Für Postabonnenten
Halbjghrlich
Fr. 2. 90
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„ 4.10

Vierteljährlich
Fr. 1. 50

„ 1 40

„ 2.05

Inserate.
Der Quadrat-Zentimeter Raum 20 Cts. (Ausland 20 Pf.). Grössere Anfträge entspr. Rabati

Die bis Mittwoch nachmittag bei der A. G. Schweiz. Annoncenbureaux von Orell FUssll £ Co.

in Zürich, Bern, Basel etc. und die bis spätestens Donnerstag: vormittag 8 Dhr bei Orell FUssll

Verlag in Zürich eingehenden Inserataufträge gelangen in der Samstag - Ausgabe der gleichen
Woche zum Abdruck.

Beilagen
der Schweizerischen behrerzeifung.

je in der ersten Nummer des Monats.

Monatsblätter für das Schulturnen, je in der letzten Nummer des Monats.

Pestalozzianum, je in der zweiten Nummer des Monats.

Zur Praxis der Volksschule und Literarische Beilage, jeden Monat.

INHALT.
Lilienoron. — Grundsätze und Leitgedanken bei Erstellung

neuer Schulbücher. — Die zürcherische Lehrer-, Witwen- und
Waisenkasse vor dem Kantonsrat. — Schulnachriohten. —
Yereins-Mitteilungen.

Zur Praxis der Volksschule Nr. 8/9.

r Konfcfcnzchroni^.

MAfa/Jungsn sind gs/. bis MfkwocA aAoncf,
spSJssfoas Oonaorslags mil dar oralen Pos/ an die
Drackersl e/nzusondaa.

ZüricA. Mitwirkende beim Gemischten
Chor: Heute 4®/4 Uhr, Tonhalle. Alle!

LeArenwweMcAor Fwn'cA. Übung Montag abends 6 Uhr.
Neueintretende Sängerinnen willkommen!

LeAmwrei» FürieA. WaiwnrisseascAa/WicAe Pemmpuny.
Geologische Exkursion (Leiter: Hr. Dr. Hug) zur
Demonstration der Eiszeithildungen des Reppischtales,
Sonntag, 26. Sept. Zusammenkunft punkt 8 Uhr beim
Albisgiitli (Tram ab Paradeplatz 733). über den Ütli-
berg zur Reppischtalstrasse. Yon hier über Landikon
und Wettswil nach Birmensdorf. Ankunft in Zürich H.-B.
145, event, zu Fuss über Waldegg zurück). Zu zahl-
reicher Beteiligung ladet die Kollegen und Kolleginnen
aller Schulstufen ein Der Forsi!a«tf.

Kant. ZwrcAer. Fera» /wr AL«aAewAa«darAe»ï. Im Hand-
arbeitsstübli des Pestalozziannms in Zürich sind die
Arbeiten des diesjährigen 24. Schweiz. Handarbeits-
knrses in Frauenfeld je in einem Lehrgang ausgestellt.
Elementarkurs, Kartonnage, Hobelbank, Schnitzen, Mo-
dellieren.

LeArerfwrwrere»» ZaricA. Lehrer- und Lehrerinnen-
abteilung: Teilnahme am Turnlehrertag in Basel.
Hauptbahnhof ab 11 38. Pünktlich und vollzählig

PwtaZoiKztamtffj. Ausstellung japanischer Wandtabellen.
Zeichnungen der Sekundärschule Rheineck.

KwwstyeicerAescAwfe KtJrtcA. Raumkunst, billige Wohn-
zimmerausrüstungen.

LeÄmr«ra» JF»»<ertAMr ««<? Umr/eA««#. Dienstag, den
28. Sept., Gesangprobe im Singsaal des Sekundarschul-
hauses St. Georgen, Winterthur. „Sänger" nicht ver-
gessen

DeAm-fwrM»eran JFi»terlÄMr wwtf Samstag und
Sonntag, 25. u. 26. Sept., Schweiz. Turnlehrertag in
Basel. Abfahrt 11 '5 via Bülach. Näheres siehe Monats-
blätter vom 18. Sept. — Montag, 27. Sept. punkt 6 Uhr,
Übung in der alten Turnhalle im Lind. Aktive für die
Schweiz. Deleg.-Versammlung pünktlich und vollzählig

LeArcrtt*mt%r«tn St. Gaffen wwi I/mje&MMj. Donnerstag,
den 30. Sept., ab. 51/2 — 7 Uhr, Turnübung im Bürgli.
Fortsetzung mit der Durcharbeitung des kant. Turn-
programma. Neue Mitglieder sind stets sehr willkommen.

DeA«rt«»*wrem» Lttzer»-Stadt w«<f Uwt/e&K««/. Wieder-
beginn der Übungen Montag, 27. Sept., 5 Uhr, auf der

ScAwtAapifet A/effew. Schreibkurs von Hrn. Keller, Schreib-
lehrer in Zürich. Beginn: Samstag, 25. Sept., 2 Uhr,
im Sekundarschulhanse Meilen. Die Kursteilnehmer
bringen ihren gewöhnlichen Federhalter mit. Zahlreiche
Teilnahme erwünscht!

LeArerjesa/ijceran Bern. Samstag, 25. Sept., von 3—4 Uhr,
Frauenchorprobe, von 4—6 Uhr Probe für Gemischten
Chor im Turnsaal der Neuen Mädchenschule.

Derwj'scAcr LeArwrera». Sd&tion Bunjdor/. Montag, den
27. Sept., 11/2 Uhr, im Hotel Bahnhof, Burgdorf. Tr.:
1. Besprechung betr. Abstimmungspropaganda. 2. An-
gclegenheit Hülfsfonds. 3. Ergänzungswahlen. 4. Ver-
schiedenes.

Braut
Hochzeits -
Damast - Seide

und „Henneberg-Seide" von
Fr. 1.15 an franko ins Haus.

191

Muster umgehend.

Seidenfabrikant Henneberg in Zürich.

Seidenstoffe. Wunder-
volle Neuheiten. — Muster franko.

Seidenstoff-Versandt-Hans
Adolf Grieder & Cie., Zürich.

Wir ersuchen unsere verehrt. Abonnenten, bei
Bestellungen usw. die in diesem Blatte inserirenden
Firmen zu berücksichtigen und sich hiebei auf die
„Schweizerische Lehrerzeitung" zu beziehen.

631

Gelegenheit!
Meyers Klassiker-Aus-

gäbe, 92 Bände. Billig. An-
fragen oder Offerten an 929

Fr. Steiner, Lehrer,
Delsberg.

Die exquisite, (im Détail 15 Cts.

per Stück) echte österreichische

Uirginfer Zipie
liefert zu 10 Fr. per 100 Stück
franko ganze Schweiz: 941

F. Michel,

I X I Reihen-Rechen-Tabelle
liefert gerne zur Einsicht 912

Rud. Leuthold, Lehrer, Wädenswil.

Garantierte

jeder Preislage.
Verlangen Sie Gratiskatalog

(ca. 1250 Abbildungen).

E. Leicht-Mayer & Cie.

Luzern
Kurplatz Nr. 18

1243
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Poste au concours.
La Commission scolaire de La Chaux-de-fonds met an con-

cours le poste de professeur de langue anglaise au Gymnase et
à l'Ecole supérieure des jeunes filles.

Obligations: 26 heures hebdomadaires de leçons en été,
24 heures en hiver. Traitement minimum: frs. 3060. L'entrée
en fonctions sera fixée ultérieurement.

Adresser les offres de services avec pièces et titres à l'appui
jusqu'au 25 septembre, à M. le Dr. C. Waegeli, président de la
Commission scolaire, et en aviser le secrétariat du Département
cantonal de l'instruction publique. (H 11665 C) 925

Offene Lehrstelle.
An den städtischen Schulen in Zofingen wird die

infolge Hinscheid des bisherigen Inhabers erledigte Stelle
eines Gesanglehrers zur Wiederbesetzung ausgeschrieben.

Wöchentliche Stundenzahl 26—28. Jahresbesoldung
per wöchentliche Stunde einstweilen 100 Fr. Hiezu kom-
men die staatlichen Alterszulagen von 100 Fr. nach fünf,
200 Fr. nach zehn und 300 Fr. nach fünfzehn Dienst-
jähren. Der Inhaber der Lehrstelle ist verpflichtet, der
städtischen Lehrerpensionskasse beizutreten.

Bewerber, die sich infolge allgemeiner musikalischer
Bildung auch zur Leitung der musikalischen Vereine, so-
wie zur Erteilung von Instrumentalunterricht eignen, wer-
den vorab Berücksichtigung finden. Durch daherige Be-
tätigung kann auch eine ganz erhebliche finanzielle Besser-
Stellung eintreten.

Amtsantritt baldmöglichst.
Anmeldungen in Begleit der erforderlichen Ausweise

sind bis zum 10. Oktober 1909 dem Herrn Präsidenten
der Schulpflege Zofingen einzureichen. 967

Aaraw, den 20. September 1909.
Die Erziehungsdirektion.

Offene Lehrstelle.
An der Töchterschule in Basel ist auf Anfang des

nächsten Schuljahres eine Lehrstelle mit 2 Stunden Eng-
lisch an der obem und mit 2 Stunden Englisch und
4 Stunden Deutsch an der untern Abteilung neu zu be-
setzen.

Die Besoldung beträgt 120 bis 160 Fr. an der untern
und 180 bis 250 Fr. an der obem Abteilung pro Jahres
stunde, nebst Alterszulage im Betrage von 400 Fr. nach
zehn und 500 Fr. nach fünfzehn Dienstjahren. Die Pen-
sionsverhältnisse sind gesetzlich geregelt.

Schriftliche Anmeldungen unter Beilegung einer Dar-
Stellung des Bildungsganges, sowie von Ausweisen über
wissenschaftliche und praktische Befähigung und über
bisherige Lehrtätigkeit sind bis zum 20. Oktober dem
Unterzeichneten, der zu jeder weitern Auskunft gerne be-
reit ist, einzureichen. 976

.BaseZ, den 22. September 1909.
K. Merk, Rektor.

Offene Lehrerstelle in Baar.
Nachdem die Schulkommission beschlossen hat, die Be-

setzung der neuen Primarlehrerstelle auf Beginn des neuen
Schuljahres (1. April 1910) zu verschieben, wird dieselbe noch-
mais zur freien Bewerbung ausgeschrieben. Die Jahresbesol-
dung (inkl. Wohnungsentschädigung) beträgt 2000 Fr., nebst
Alterszulagen (jährlich 250 Fr.) und event. Entschädigung für
Mitwirkung an der Bürger- oder Fortbildungsschule.

Neue Anmeldungen sind mit Angabe der bisherigen prak-
tischen Wirksamkeit, nebst Beilegung der Zeugnisse und Pa-
tente bis 1. Oktober a. c. an Herrn Sohulpräsident Steiner, Reg.-
Rat, zu richten. (H4727Lz) 947

Baar, den 7. September 1909.
Aus Auftrag:

Die Schulratskanzlei.

Lehrer für Geschichte und
Geographie,

ev. Latein für Anfänger, in Privatsohule auf Oktober. Wissen-
schaftlioh gebildet. Unverheiratet. Freie Station nebst 2000 Fr.
Anfangsgehalt. 954

Angebote unter Chiffre ZG2343 an Rudolf Mosse, St. Gallen.

Eine Musikhnndluiig
der Ostschweiz sucht zur Erweiterung des Geschäftes einen

Teilhaber mit wenigstens 5—10,000 Fr. Einlage.
Offerten unter OL 936 an die Expedition d. Bl. 936

Ausschreibung einer Lehrstelle.
Die Stelle eines Professors für deutsche Sprache

and eventuell auch Geographie an der Kantonalen Han-
delsschule in Bellinzona wird zur Besetzung ausge-
schrieben. <o f 2147) 957

Bewerber haben sich unter Einreichung der Ausweise
über wissenschaftliche Bildung und bisherige pädagogische
Wirksamkeit bei dem Erziehungs-Departement oder Di-
rektion der Kantonalen Handelsschule in Bellinzona bis
zum 27. September 1909 anzumelden.

Lehrerinstelle.
Die erledigte Stelle einer Lehrerin an der Primär-

schule Grenchen wird mit Anmeldungsfrist bis 1. Oktober
1909 zur Besetzung ausgeschrieben.

Die Jahresbesoldung beträgt 1650 Fr., nach 5 Dienst-
jähren im Kanton Solothurn 1750 Fr. Dazu kommt eine
Wohnungsentschädigung von 250 Fr. und eine Bürger-
holzgabe im Werte von 120 Fr. Weitere Auskunft erteilt
auf Verlangen der Präsident der Schulkommission in
Grenchen. 975

ÄoZofAwr», den 22. September 1909.
Für das Erziehungs-Departement :

Kaiser.

Offene Sekundar-Lehrstelle.
An der Sekundärschule Hegensdorf soll die Lehr-

stelle, wenn möglich auf Beginn des Winterhalbjahres
1909/10, definitiv besetzt werden. Anmeldungen nimmt
bis Ende September a. c. entgegen und erteilt gerne nähere
Auskunft das Präsidium der Pflege, Herr Bezirksrat
Maurer in Buchs. 953

13. September 1909.

Die Sekundarscliulpflege.

Lehrgang
für deutsche und

franzGsIsche Schrift
mit Anleitung für Lehrer und Schüler 290

3. Auflage. Preis Fr. —. 70
Bei Mehrbezug Rabatt.

BOLLINGER-FREY, BASEL
Rein wollen

It. 14.25
ein

Zu vorstehend enorm billigem Preise bezieht man durch
das Tuchversandhans MUllsr-Mossmann in Schaffhausen
den nötigen reinwollenen Stoff zu einem modernen, äusserst
soliden Herrenanzug. — 3 Meter.

Muster dieser 8toffe, sowie solcher in Kammgarn, Che-
viots etc. bis zum hochfeinsten Genre fur Herren- und
Knabenkleider, Trotteurs für Damen — Damentuche —
franko. Preise durchwegs mindestens 25 Prozent billiger
als durch Reisende bezogen. 789

Master und Ware franko

'

I
1 Simples!

Einfachste technische Titelschrlfl.
jEfwset^rei« SO Cfcs. 1091

Yerlag: H. Meyer, Glarisegg b. Steckborn.

Gedenktage.
26. September bis 2. Oktober.
27. * O. Sutermeister 1832.
28. f KarlRitter,Geogr. 1859.
30. * J. Tischendorf 1863.

Oktober.
1. *Ferd. Schmidt 1816.

* Julius Sachs 1832.
* *

Die erwachte Kraft und
eine stetige Arbeitsgewöh-
nung sind der beste Gewinn
der Lernarbeit. PoZad-.

* *
Man mufi lernen, was zu

lernen ist, und dann seinen
eigenen Weg gehen.

Handel.
* *

Was schön klingt, spottet
aller Grammatik, was schön
ist, aller Ästhetik,

• •
Die Kunst hat kein Vater-

land; alles Schöne sei uns
wert, welcher Himmelsstrich
es auch erzeugt haben mag.

C. Jf. f. TPeter.
« *

Das älteste, echteste und
schönste Organ der Musik,
das Organ, dem unsere Mu-
sik allein ihr Dasein ver-
dankt, ist die menschliche
Stimme.

* » •
— Aus Schülerheften.

Das Schulfest in O. Es reg-
nete... Die Mädchen, welche
weisse Schuhe angezogen hat-
ten, waren fast schwarz. —
Am Samstag war in O. Sonn-
tag. — Unser Schulzimmer
ist sehr störrisch, weil den

ganzen Tag Wagen, Eben-
bahnzüge, Automobile und
Dampfvelos vorbeifahren. —
Am Samstag abend metzgete
unser Vater ein Kaninehen.
Da beizte ihn die Mutter ein.

Hrn. 0. L. Herzlich
Dank für die Einlad. ; wenn immer
möglich dabei. — Frk. «7. -ST. ». Hr.
Progr. für Schulhyg. Kongress in
P. ist noch nicht erschienen. Zeit
Ostern 1910. — Frl. i?. Af. in fi.
Pilzpostkarten hat der Verl. Lebens-
kunst - Heilkunst, Berlin S. W. 11,
8 St. 50 Ep, herausgeg. — Hrn.
J. S. in J?. Der Titel des Buches
ist: Waser, H., J. J. Heguer, ein
Kultnrbild des 18. Jahrh. — Hrn.
H. Jf. in i?. Sehen Sie: Deutsche
Schule, Heft IX, Artikel über Er-
mudung. — X. X. Mitteil, über
Konferenzen können wir nicht er-
finden, sie müss. uns eingehen, was
aus Ihr. Kant, regelmässig m'eAf
geschieht. Hrn. £. IC in AT. Dazu
ist der Heimatschutz und sein Or-
gan da. — Hrn. & w. W. Art. über
Fortbildungsschul-Ges. in nächster
Nr. Weltsprachliches, Turninspek-
toren ebenso.
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L i l i e n c r o n.

Eit Detlev v. Liliencron, der am 22. Juli in Alt-
Rahlstedt bei Hamburg die Augen schloss, ist

eine der markantesten Erscheinungen in der deutschen

Literatur und ein Mann von seltener Originalität dahin-

gegangen.
Die wenigen Daten aus seinem Leben, die hier folgen,

werden den wenigsten Lesern neu sein, nur zur Erinne-

rung mögen sie hier stehen. 1844 in Kiel geboren, hat
Liliencron die Peldzüge von 1866 und 1870 als Offizier
mitgemacht; er nahm „Schulden und Wunden halber"
(um sein eigenes Scherzwort zu brauchen) dèn Abschied,
suchte vergebens in Amerika eine neue Existenz und

kehrte voll Heimweh nach Deutschland zurück. Hier
versuchte er es mit der Beamtenlaufbahn, war O/2 Jahre

Deichhauptmann auf der einsamen nordfriesischen Insel
Pellworm und später Kirchspielvogt in Kellinghusen. In-
zwischen aber war der Dichter in ihm erwacht und immer

übermächtiger geworden, bis er endlich die lästigen Fes-
sein des Amtes abwarf und sich völlig der Schriftstellerei
zuwandte, die ihn zwar unabhängig machte, aber nicht
immer vor Nahrungssorgen schützte. Mit bitterer Ironie
erzählt er in „Dichterlos in Kamtschatka" von den Nöten
der deutschen Dichter, für die der Nachruhm ein schlech-

ter Trost sei, wenn sie bei Lebzeiten verhungern, und

auf die Phrase: „Der Dichter ist ein König traun", reimt
er: „Er ist im Yaterland der Clown". „Alle Deutschen
schreiben Verse, kein Deutscher liest sie", heisst es in
seiner autobiographischen Skizze (Lit. Echo, l.Nov. 1900).
Das Wort vom Clown schien sich auch an ihm einmal
erfüllen zu wollen, als er sich dazu herbeiliess, in Berlin
im Überbrettl aufzutreten, wohl nicht allein durch die

Sorge um seine Familie getrieben, sondern auch, weil er
etwas Besseres vom literarischen Variété erwartete, als

es leisten konnte. In den letzten Jahren hat es ihm an

Ehrungen nicht gefehlt. Die Universität Kiel ernannte
ihn zum Ehrendoktor ; seine Freunde veranstalteten 1897

eine Sammlung und überreichten ihm das (allerdings magere)
Ergebnis als „Liliencron-Spende" ; der deutsche Kaiser
erinnerte sich seiner Mäzenatenpflicht und setzte ihm ein

bescheidenes Jahrgehalt aus. Der „Grandseigneur", als

den er sich in seinem biographischen Epos „Poggfred"
träumt, ist er nie geworden, dafür blühte ihm ein heiteres

Familienglück.
Wie der herbe Hauch des Meeres, wie erfrischende

Waldluft weht es uns aus seinen Dichtungen entgegen.
Er ist ein ganzer und ehrlicher Kerl, ohne Mache, ohne

Streberei, ohne jede Heuchelei und Prüderie. Mag er

für republikanisches Empfinden bisweilen zu sehr preussi-
scher Offizier sein, mag er für manchen zu viel vom
„Bruder Liederlich" haben, das kann ihm keiner nehmen:

was er scheint, das ist er. Darum ist auch seine

Dichtung durch und durch wahr und macht den Eindruck
eines Bekenntnisses. Es ist keine blosse Renommisterei,
wenn er im „Cincinnatus" ausruft:

Frei will ich sein.

Meinen Jungen im Arm, in der Faust den Pflug,
Und ein fröhlich Herz, und das ist genug.

Aus dem Erlebnis heraus ist alle seine Dichtung ge-
boren, und daher mit jenen geheimnisvollen Kräften ge-
nährt, die weder ein fremdes Machtwort, noch der eigene
Wille aus den Schlupfwinkeln der Seele hervorlockt, wenn
sie das Leben nicht mit seinem schöpferischen „Werde !"
aus ihrem Schlummer weckt. Daher der Zauber der

Stimmung und die suggestive Kraft seiner Lyrik und
seiner Kriegsnovellen, daher die mächtige Wirkung seiner

ersten Sammlung „Adjutantenritte" (1884) auf die da-

malige Jugend, die in ihm und seiner Dichtung eine Sehn-
sucht erfüllt sah, die geahnt und gesucht hatte eine Per-
sönlichkeit mit reichem, starkem Erleben, und einen

Künstler, begabt mit dem Geheimnis der Form.
L. ist mit Leib und Seele Soldat, und der Soldat

erst hat den Dichter in ihm geboren. Man könnte bei-
nahe sagen, der erste Teil seines Lebens sei dem Krieg
und kriegerischen Spiel, der zweite der Erinnerung daran
und der dichterischen Gestaltung gewidmet. „0 du Leut-
nantszeit! Mit deiner fröhlichen Frische, mit deiner

Schneidigkeit, mit den vielen herrlichen Freunden und

Kameraden, mit allen deinen Rosentagen ; mit deinem bis
aufs schärfste herangenommenen Pflichtgefühl, mit deiner

strengen Selbstzucht." („Die Gesellschaft", 1897.) Wer
hat wie er die Poesie des Soldatenlebens in Freud und
Leid dargestellt! Nur das Volkslied. Wer hat wie er
den Krieg in seiner ganzen Unerbittlichkeit zu schildern

gewagt! Niemand. Hier hat seine Abenteuerlust, die
Freude am gefährlichen Spiel Raum genug, hier bewährt
sich aber auch wie nirgends die Schärfe seiner Sinne, die
dem Dichter wie dem Soldaten gleich nötig ist, die jedes
charakteristische Geräusch erfasst, ob er von einem Be-

obachtungspunkt aus den Gang der Schlacht übersieht,
oder ob er nächtlicherweile den Feind beschleicht :

Vorsichtig, still, in richtigem Ermessen,
Schlau wie die Rothaut zieht im Gräserwogen.

An geschminkten und aufgeputzten, sentimentalen oder
tendenziösen Kriegsbildern haben wir keinen Mangel, aber

wir haben nichts in dieser Literatur, das an Wahrheit
und poetischer Kraft an L.'s Kriegsnovellen heranreicht
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Seine Künstlerschaft bewährt er am reinsten in seiner

Lyrik und in den kleinen Novellen, die ja auch mehr
lyrischen als epischen Charakter haben. Hier kommt ihm
seine glückliche Natur zu statten, die Frische seiner Sinne,
die kindliche Freude an jedem Ding, die nie zu Ende

geschaut hat. Ob er durch das Getümmel der Gross-
Stadt schreitet, ob er durch Feld und Wald pirscht, ob

er einsam die Geheimnisse des Meeres belauscht, er wird
nie müde, sich an der Fülle der Dinge zu ergötzen. Aber
diese Sinnesfreude, die für die kleinen Dichtungen einen

Vorzug bedeutet, wird ihm zum Verhängnis für seine

grösseren epischen und dramatischen Kompositionen. Er
vermag nicht, sich von der Einzelerscheinung loszureissen
und sie einem grossen Plan einzuordnen; er ist wie ein

Kind, das immer wieder neue Blumen sieht und immer
noch schönere, die es auch noch zum Strausse pflücken
möchte. Bezeichnend ist dafür eine Stelle im 16. Kantus
des „Poggfred", wo die zwei Sechsgespanne zusammen-

prallen und sich ineinander verwickeln:

Und ein Geschling von Hälsen, Mähnen, Schwänzen,
Das wie das Chaos webert, wogt und ampelt.
Ich seh des einen Fuchses Lefzen glänzen
Weitauf, der Zähne Schnee; er schlägt, er trampelt.
Ein herrlich Bild! Vergebt, ich muss es kränzen.

Das Bild beschäftigt seine Phantasie derart, dass er
ihm zu liebe die Erzählung unterbricht. Darum bieten
seine grösseren Dichtungen, insbesondere die Dramen,
keinen ungetrübten Genuss, und auch der „Poggfred",
so reich er ist an entzückenden Einzelheiten und so

wertvoll für die Kenntnis des Menschen L., wird doch

wohl als Kunstwerk von seinen Freunden überschätzt.
Dennoch ist L. zu bescheiden, wenn er sich selbst

vom Dichterhimmel ausschliesst und sich zu den Epi-
gooen zählt, die in kurzem vergessen sein werden :

seine Kriegsnovellen, ferner Gedichte wie „Auf dem

Kirchhof", „Die Musik kommt", „Tod in Ähren", „Wer
weiss wo", „Heidebilder", „Vergiss die Mühle nicht",
„Abschied und Bückkehr", „Pidder Lüng", „Trutz, Blanke
Hans" und manches andere werden zum festen Bestand

unserer Literatur gehören und schon heute ist manches

von ihnen zum Liebling unserer reifern Jugend geworden.
(Zur Einführung seien hier zwei Büchlein empfohlen :

Paul Remer, Liliencron, Bd.IVder „Dichtung", 2 Fr.;
HansBenzmann, Liliencron, Moderne Lyriker I, Max
Hesse, 30 Cts.). Dr. P. Swter.

Société pédagogique de la Suisse romande. Das
Bureau hat am 12. Sept. in St. Immer getagt, um in den Haupt-
zügen die Organisation des nächsten Kongresses der Lehrer
der welschen Kantone zu besprechen und um sowohl den Zeit-
punkt, als auch ein approximatives Budget aufzustellen. Die
Reibe ist wieder einmal am Berner Jura zur Übernahme der
auf den Sommer 1910 fallenden Tagung. Das Bureau hat
sich nun für die Tage vom Sonntag den 10. Juli bis Dienstag
den 12. Juli entschlossen, also für den Zeitpunkt, da fast in
der ganzen welschen Schweiz die Sommerferien heginnen. Es
wird also dem gesamten Lehrerkorps der welschen Kantone
möglich sein, an der wichtigen Tagung teilzunehmen, y. S.

Grundsätze und Leitgedanken bei Erstellung neuer

Schulbücher.

vjp§)ei allen Massnahmen auf dem Gebiete der Erziehung
und des Unterrichts sind die körperlichen und seeli-

sehen Anlagen des Kindes ausschlaggebend. Die Berech-

tigung dieser Forderung der pädagogischen Beform wird
in erfreulicher Weise anerkannt bei Bemessung der Unter-
richtsziele, bei Erstellung von neuen Lehr- und Lektions-
planen. Naturgemäss müssen nun aber auch die Volks-
Schulbücher mehr als bisher Kinderbücher sein, nicht
Abrisse oder Leitfäden mit dem Wichtigsten aus allen

möglichen Wissensgebieten. Dazu ist notwendig, dass

die Verfasser die Entwicklung des Kindes auf den ver-
schiedenen Altersstufen und seinen geistigen Horizont aus

Erfahrung kennen. Diese Erwägung hat dazu geführt,
dass in den meisten Kantonen die Schaffung neuer Schul-
bûcher in die Hand von Primarlehrern oder Lehrerinnen
gelegt, und die Uberprüfung von besonders bestellten
Kommissionen oder einzelnen wissenschaftlich gebildeten
Männern besorgt wurde. Zu den Lehrmitteln, die auf
diese Weise entstanden sind, gehören die thurgauischen
Lesebücher für das zweite, dritte und vierte Schuljahr
(letzteres in Vorbereitung). Sie haben mehr als andere
Schulbücher bisherige Wege verlassen; deshalb wird es

sich rechtfertigen, die Gedanken, die uns dabei geleitet
haben, kurz wiederzugeben.

Auswahl des Stoffes. In dem Buche soll das

Kind seine eigene kleine Welt, sein Sinnen und Denken,
seine Beziehungen zu der Umgebung, zu den Eltern, den
Geschwistern und Spielkameraden, zu den Tieren und

Pflanzen wiederfinden. Der Inhalt muss dem kindlichen
Verständnisse angepasst und geeignet sein, Interesse zu
wecken. Gemüts- und Willensbildung darf nicht zu kurz
kommen. Aber jene aufdringlich moralisierenden Ten-
denzgeschichtchen erreichen ihren Zweck nicht; setzen

wir an deren Stelle gesundere geistige Kost, lebenswahre

Erzählungen, die zum Gemüte der Kinder sprechen. An
poetischen Erzeugnissen ist kein Mangel, wohl aber an

Prosastücken, namentlich für das zweite Schuljahr. Bald
ist der Lesestoff uns er n Kindern zu fernliegend, bald
veraltet und abgedroschen, bald stellt der sprachliche
Ausdruck zu hohe Anforderungen, bald ist der noch ge-
geringen Lesefertigkeit nicht Rechnung getragen. Die
Lehrmittelkommission steht nun vor der Wahl, entweder
diese Mängel in den Kauf zu nehmen oder die Lücken
durch eigene Produkte auszufüllen. Im Thurgau hat man
den letztern Weg gewählt. Durch die Verlegung der
Druckschrift ins zweite Schuljahr ist im ersten Zeit ge-
wonnen worden zu gründlicher Einübung der Schreib-
schrift. Ein zu langsamer Gang in der Einführung der
Druckschrift müsste etwas" eintönig werden, weil die noch
fehlenden Buchstaben eine unliebsame Beschränkung in
der Stoffauswahl bedingen. Ausgeführte Beschreibungen
von Gegenständen müssen auf dem Wege der Anschauung
von den Schülern erarbeitet werden; sie sollen im Buche
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zurücktreten, ihr Platz sind die Aufgaben zu den schrift-
liehen und mündlichen Sprachübungen. Dürfen nun schöne

Erzählungen und Gedichte keine Aufnahme finden, weil
einzelne schwerverständliche Ausdrücke oder komplizierte
Satzkonstruktionen vorkommen? Wenn dem Schriftsteller
oder Dichter mit einer Kürzung oder kleinen Änderung
Gewalt angetan werden müsste, unbedingt ja. Es gibt
aber Erzählungen, die durch Kürzungen und Auflösung
verwickelter Satzkonstruktion in einfache Sätze an Wert
gewinnen, und Gedichte, die Weglassung einer oder
mehrerer Strophen ertragen, oder bei denen man dem

Lehrer zumuten darf, einzelne dem kindlichen Verständnis
ferner liegende Ausdrücke zu erklären.

Schildert das zweite Buch mit allmählicher Steige-

rung in den Anforderungen an die kindliche Geisteskraft
das Kinderleben im Wechsel der Jahreszeit, so führt das

dritte Buch die Schüler hinaus in den Garten, in Wiese
und Feld, ans Wasser, in den Wald, durch Dorf und
Stadt. Das ist nun schon ein Stück Heimatkunde und
leitet über zum vierten Buch, das ganz auf ein Thema

abgestimmt ist : Die Heimat. Schon die Gedichte und

Erzählungen des belletristischen Teils schildern das Zu-
sammenleben der Familienglieder, der Nachbarn, der

Dorf- und Stadtbewohner unter sich. Darf nun die Hei-
matkunde im engern Sinn, die Vermittlung der geogra-
phischen Grundbegriffe in ein Schulbuch aufgenommen
werden? Idealisten sagen: Nein, das ist einzig und allein
Sache des Lehrers; denn jede Gemeinde, jede Gegend
hat ihre Besonderheiten. Aber es gibt auch allgemein
gültige Materien, so die Erklärung der Himmelsrich-

tungen, der Tages- und Jahreszeiten aus der scheinbaren
Sonnenbahn und der Drehung der Erde, die Erscheinun-

gen im Luftraum, Niederschläge, skizzierende und karto-
graphische Darstellung der Bodengestaltung, Verkehrswege
und Verkehrsmittel usf. Auf die Besonderheiten und

Eigenarten wird durch eine grosse Zahl von Fragen und

Aufgaben hingelenkt. Wenn einmal in jedem Schulzim-

mer Reliefs und kartographische Darstellungen aus der
Heimat vorhanden sind und zur Erklärung und Verglei-
chung überall Fusswanderungen vorgenommen werden,

mag dieser Teil des Buches als überflüssig dahinfallen.

Vorläufig aber wird mancher Lehrer froh sein um die

Wegleitung. Schwieriger gestaltet sich die Vorbereitung
auf den Geschichtsunterricht, die historische Heimatkunde.
Dass Kinder dieses Alters für die Taten eines Diviko
und Orgetorix, den Zug der Helvetier nach Gallien, die

Kämpfe mit den römischen Feldherren Lucius Cassius
und Julius Cäsar noch nicht das richtige Verständnis
haben können, dürfte bald allgemein eingesehen werden.
Ein Vergleich des alten mit dem neuen Schulhause,
früherer Verkehrswege mit den breiten, geraden Strassen-

zügen der Jetztzeit, der gedeckten Holzbrücke mit mo-
dernen Brückenbauten, die Betrachtung von Burgruinen
und Trachtenbildern, der Besuch eines historischen Mu-
seums, überall gibt es Anknüpfungspunkte, dem Kinde
zu zeigen, dase die Zustände in frühern Zeiten ganz an*

dere waren als heutzutage. Der Grossvater und die Gross-

mutter werden das Bild ergänzen durch Schilderungen
und Erzählungen aus der Jugendzeit. Das Prinzip der
Anschauung muss auch hier zur Geltung kommen. Also
bietet das Buch Kulturbilder aus nicht zu weit zurück-

liegenden Zeiten und zur Betätigung der kindlichen Phan-
tasie Sagen und Geschichten aus der Heimat. Ein eigent-
licher systematischer naturkundlicher Unterricht ist
auf dieser Stufe ebenfalls verfrüht. Bilder aus dem Tier-
und Pflanzenreich mit Hervorhebung des biologischen Mo-
ments sind hier die Vorstufe. An Stelle der gramma-
tischen Regeln und Definitionen tritt ein sorgfältig aus-

gewähltes Übungsmaterial zur Einprägung der Orthogra-
phie, zur richtigen Aussprache, für Wortbildung und

Wortbedeutung.

Umfang und Anordnung des Stoffes. Die

neuen Bücher grossen Formats mit dem stattlichen Um-

fang machen auf den ersten Blick den Eindruck, als ob

der Stoff in überaus reicher Auswahl geboten würde.
Dem ist aber durchaus nicht so. Der ansehnliche Um-

fang ist zurückzuführen auf grosse Druckschrift, weiten

Zeilenabstand, prägnante Abgrenzung der Alineas und

ganzen Abschnitte, Raum für die Illustrationen, starkes

Papier. Eine reichhaltige Auswahlsammlung von Lese-
stücken für die Unterstufe bietet ihre Gefahren. Kon-
zentration auf das Wichtigste und Übersicht gehen leicht
verloren. Der ängstliche und der übereifrige Lehrer
können verleitet werden, das ganze Buch zu lesen und

zu besprechen. Wo bleibt dann aber Zeit zur Übung
im zusammenhängenden, richtigbetonten, sinngemässen
Lesen und Vorlesen, zur Herbeiziehung weitern, nicht im
Buche enthaltenen Stoffes, wie Märchen und grössere Er-
Zählungen? Aus solchen Gründen sind die Lesestücke
für das zweite Schuljahr von 130 auf 80, für das dritte
von 200 auf 104 reduziert worden.

Anders ist dies vom vierten Schuljahre an; die Ver-
schiedenartigkeit der Verhältnisse gebietet geradezu eine
Stoffauswahl. Immerhin dürfen auch da die Bücher nicht
zu dickleibig werden.

Die Anordnung des Lesestoffes in bestimmt abge-

grenzte, für sich abgerundete Abschnitte hat den Zweck,
eine resümierende Übersicht und Repetition im Laufe des

Jahres, nicht bloss am Ende desselben, zu veranlassen.
Das Streben nach Vollständigkeit und Lückenlosigkeit
hat früher dazu geführt, eine klug ausgedaehte Einteilung
in Hauptabschnitte und Unterabteilungen verschiedenen
Grades aufzustellen und in dieses Drahtgerüste hinein die

Gedichte, Erzählungen und Beschreibungen in bunter
Reihe zu hängen. In den neuen Büchern ist die Über-
schrift eines Hauptabschnittes das Thema, das im innern
Zusammenhang, ohne weitere Gliederung und ohne An-
spruch auf Vollständigkeit, durchgearbeitet wird.

Stil und Ausdruc kswei3e. Die Zeit, in der
die Schüler der untern Stufen die Schriftsprache oder
vielmehr das Neuhochdeutsche hören und reden, ist kurz
im Verhältnis zum Gebrauch dee Dialekts« Das Ter«
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ständnis der Ausdrucksweise des gebildeten Erwachsenen
kommt sie ebenso schwer an, wie uns das Lesen eines

über unsern Bildungsstand hinausgehenden fachwissen-
schaftlichen Werkes. Den kindlich einfachen Ton zu

treffen, ist eine der schwierigsten Aufgaben für Yerfasser

ven Schulbüchern. Nichts hindert den Portgang des Unter-
richts mehr, als das immerwährende Unterbrechen durch
Wort- und Satzerklärungen. Daraus ergeben sich die

Forderungen : Möglichst einfacher Satzbau ; wo es immer
angeht Auflösen der Satzgefüge in Hauptsätze und Er-
setzung des Semikolon durch einen Punkt ; einfache Inter-
punktion. Die neuen Bücher hätten hierin vielleicht noch

weiter gehen dürfen. Immerhin mag erwähnt werden,
dass in allen drei Büchern ein einziges Mal Anführungs-
zeichen vorkommen. Diese werden wohl in einer neuen
Auflage auch noch ausgemerzt.

Ausstattung. In der Grösse und Schärfe der

Schrift, Zeilendurchschuss, Papierqualität ist bei den

meisten neuern Schulbüchern ein merklicher Fortschritt
zu verzeichnen. Die sogenannte Offenbacher Fraktur,
eine einfache, kräftige Druckschrift ohne alle Schnörkel
und Haarstriche, wird sich voraussichtlich in der Schul-
buchliteratur noch weitere Kreise erobern. Die Bilder
sollen den Text vervollständigen und erläutern, das Kind
erfreuen und anregen und ihm auch beim spätem Durch-
blättern den Inhalt des Gelesenen ins Gedächtnis zurück-
rufen. Die beiden neuerschienenen Lesebücher für das

zweite und dritte Schuljahr der thurg. Primarschulen mit
ihren verschieden ausgeführten schwarzen und farbigen
Bildern bieten nun Stoff zu vergleichenden Studien und

praktischen Erprobungen. Die Erfahrungen werden künf-

tigen Büchern zugute kommen.
Die vorstehenden Ausführungen gewähren einen kleinen

Einblick ins Arbeitsgebiet einer Lehrmittelkommission.
Yiele Fragen sind zu lösen, die hier kaum angedeutet
werden konnten. Die Erstellung gibt viel Arbeit, aber
auch die Beurteilung sollte nicht bloss auf flüchtiges Durch-
blättern gegründet sein. -rf-

Die zürcherische Lehrer-, Witwen- und Waisenkasse

vor dem Kantonsrat.

Der Kanton Zürich hat eine Witwen- und Waisenkasse
für Lehrer der Volksschule, eine solche für die Lehrer der
hühern Schulen und eine dritte für die Staatsbeamten. Die
Kasse der Volksschullehrer ergab bei einer Prüfung der Ex-
perten ein Defizit (des Deckungskapitals); zugleich erwies sich
die Witwenrente (400 Er.) zu klein. Eine Revision des Statuts
wurde eingeleitet, um den doppelten Zweck zu ermöglichen:
Amorttsatwm rfes Dejfefte und ArAöÄwngr der TFïtwewrente auf
600 Fr. Der Vorschlag der Aufsichtskommission und der Be-
schluss der Synode von 1908, die Lehrerinnen in die Kasse
einzubeziehen, und der Widerstand, den ein Teil der Lehrer-
innen diesem Beschluss entgegenbrachte, gaben der Statuten-
revision den Charakter einer öffentlichen Frage. Glutachten
für und gegen die Einbeziehung der Lehrerinnen erschienen.
Die Regierung entschied zuerst, dass nur die neu ins Amt
tretenden Lehrerinnen der Kasse anzugehören haben. In einer
zweiten Vorlage, die einen Staatszuschuss von jährlich 15,000

Franken an das Defizit der Witwen- und Waisenkasse und
einen Staatsbeitrag von 34 (bisher 20 Fr.) an die Prämie des
einzelnen Mitgliedes vorschlug, wurden sämtliche Lehrerinnen
als Mitglieder der W. und W. Kasse erklärt. Am 20. Sept.
beschloss der Kantonsrat mit 113 gegen 53 Stimmen Eintreten
auf diese Vorlage. Die Diskussion dauerte rund vier Stunden.
Wir geben sie in ihren Hauptzügen wieder.

Hr. Dr. AscÄer, Präsident der Rechnungsprüfungskommis-
sion, führt als Referent aus: Das Gesetz von 1859 verpflichtet
„die sämtlichen Volksschullehrer, sich bei der bestehenden,
vom Staat unterstützten Witwen- und Waisenstiftung in der
vertragsmässig festgesetzten Art zu beteiligen". Die Stiftung
gestaltete sich so, dass die Schulsynode die Statuten aufstellte
und die Regierung sie genehmigte. Dadurch hatte die Regie-
rung einen gewissen Einfluss auf die Stiftung. Die letzte Sta-
tutenrevision fand 1890 statt. Damals wurde ausgesprochen,
dass die Lehrerinnen der Stiftung nicht angehören, sondern

nur die Lehrer. Im Jahre 1908 zahlte der Staat an Prämien-
heiträgen 31,128 Fr., heute kommen der Beitrag von 15,000
Franken an die Amortisation des Defizits und eine Summe von
16,000 Fr. als vermehrte Prämienzuschüsse hinzu. Diese beiden
Posten hat der Kantonsrat zu bewilligen. — Die Stiftung leidet
an zwei Übelständen. Einmal stellte sich gegenüber den Ver-
pflichtungen, welche die Stiftung hat, ein Fehlbetrag des

Deckungskapitals ein, den die Experten im Jahre 1905 schon
auf 90,000 Fr. berechnet haben. Es lässt sich denken, dass
dies die beteiligten Kreise beunruhigte. Der Staat ist hiebei
mitinteressiert. Es ist nicht gleichgültig, ob und wie für die
Lehrer und deren Angehörige vorgesorgt ist, und dann hat der
Staat die Stiftung obligatorisch erklärt. Er hat also mitzu-
helfen und das Defizit zu begleichen. Der andere Übelstand
ist der, dass die Witwenrenten nach und nach zu klein ge-
worden sind. Sie wurden 1890 auf 400 Fr. erhöht, was schon

damals, namentlich für eine Witwe mit Kindern, nicht zu viel
war. Die Verhältnisse sind aber schlimmer geworden. Wir
alle wissen, dass die Preise der Lebensbedürfnisse in die Höhe
gegangen sind, im Laufe der 19 Jahre nahezu 50 o/o oder nicht
viel davon. Heute haben wir dafür zu sorgen, dass die Wit
wenrente von 400 auf 600 Fr. erhöht werden kann. Das wären
auch 50 o/o. In wenig Jahren wird diese Rente nicht mehr
sein, als 400 Fr. vor 19 Jahren. Die Kommission hat gefun-
den, dass man den Anträgen der Regierung zustimmen könne.
Dass für die Hinteriassenen der Lehrer vorgesorgt wird, ist
ein Gewinn für den einzelnen Lehrer, aber vor allem für die
Schule. Es ist in allen Gebieten so : je besser die Anstellungs-
bedingungen, je besser der Lohn, je besser für die Hinlerlas-
senen gesorgt ist, um so bessere Angestellte wird man erhalten.
Indem wir der Regierung folgen, erweisen wir nicht nur der
Lehrerschaft einen Dienst, sondern vor allem den Interessen
der Volksschule und des ganzen Staates. Nach dem ersten
Antrag der Kommission, der sich nur formell von dem der
Regierung unterscheidet, wird der Staat jährlich 15,000 Fr. an
die Amortisation des Defizits leisten. Die Lehrerschaft bringt
hiezu 20,000 Fr. auf. Mit dem zweiten Antrag, der an die
Prämien der Mitglieder je 34 Fr. zusichert, erreichen wir die
Erhöhung der Witwenrente auf 600 Fr. Was die Lehrerschaft
aufbringt, heläuft sich auf mehr als das doppelte (80 Fr.,
Staat 34, Gesamtprämie 114 Fr.). Werden diese Anträge an-
genommen, so wird der Fehlbetrag des Deckungskapitals in
absehbarer Zeit (25 bis 30 Jahre) gedeckt sein.

Zwei Punkte bedürfen indess noch einer Erwähnung. Zu-
nächst, ob die Regierung mit Recht die LeArm»»ett beiziehe.
Bisher waren sie nicht bei der Stiftung, ja seit 1890 ausge-
schlössen. Nach dem ersten Antrag der Regierung war den
Lehrerinnen der Beitritt freigestellt; nach dem neuen Antrag
sind alle Lehrerinnen zur Mitgliedschaft verpflichtet. Das
macht für die Stiftung jährlich 27,000 Fr. aus. Zurzeit haben
wir 248 Lehrerinnen; ungefähr die Hälfte hat sich bereit er-
klärt, der Stiftung beizutreten. Die kleinere Hälfte glaubte
Schritte tun zu müssen gegen den Zwangsbeitritt. Ihr Komite
reichte am 8. Mai ein Gutachten ein, das ernste Bedenken aus-
spricht. In erster Linie wird das Vorgehen der Regierung als

gegen das Gesetz verstossend hingestellt. Zweitens sei die
Differenz zwischen den Leistungen und den Bezügen so gross,
dass man sagen könne, der Staat gewinne ®/4, so dass von den
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120 Fr. Prämien 90 Fr. ihm zugut kommen (das wäre bei
114 Fr. Prämie noch 85 1/2 Fr.). Demgegenüber ist zu be-
merken, dass der Lehrer oder die Lehrerin nicht die ganze
Prämie (120 Fr. oder 114 Fr.) einzahlen, sondern, dass der
Staat daran 34 Fr. leistet. Ob die Lehrerin einen so grossen
Betrag einlegt, für den sie kein Entgelt erhalte, wie ihr Gut-
achten ausführt, kann Referent nicht beurteilen; so viel wird
richtig sein, dass die Lehrerinnen einen geringem Nutzen
ziehen ; das geht aus der Natur der Sache hervor. Es ist eine
"Witwen- und WaisenStiftung. Die Lehrerinnen haben in den
wenigsten Fällen Kinder; denn sie treten bei der Verheiratung
von der Schule zurück. Zugegeben, dass die Vorteile der Stif-
tung mehr dem Lehrer als der Lehrerin zukommen, so ist
doch zu betonen, auch wenn das weniger eine rechtliche For-
derung ist, dass eine solche Stiftung nur bestehen kann, wenn
die jüngern Jahrgänge eintreten. Diese sind die Stützen, weil
ihre Sterblichkeit und die Zahl ihrer Witwen relativ geringer
ist. Wenn der Kanton mehr Lehrerinnen als Lehrer wählte,
könnte die Stiftung nicht bestehen, sofern nicht der Staat weit
mehr leistete. Dann ist noch ein Punkt, den die Lehrerinnen
zu wenig beachten. Die Arbeitskraft des Mannes ist, allge-
mein gesprochen, grösser als die der Frau. Im Kanton Zürich
haben wir den Lehrerinnen immer die gleiche Besoldung aus-
gerichtet wie den Lehrern. Vom volkswirtschaftlichen Stand-
punkt aus hätten wir die Besoldung der Lehrerinnen niedriger
halten können, wie dies einzelne Gemeinden mit den Zulagen
tun. Das sollten die Lehrerinnen nicht übersehen und be-
denken, dass wenn man ihnen in diesem Punkt Entgegenkom-
men gezeigt hat, sie auch bei dieser Stiftung entgegenkommen
dürften, auch wenn ihre Vorteile etwas geringer wären. Zu
beachten ist doch, dass den Lehrerinnen bei ihrem Rückritt
3/4 der Einzahlung zurückerstattet wird, und dass nach zehn
Jahren untersucht werden soll, welches die Stellung der Lehrer-
innen in der Kasse ist. Dannzumal werden wirkliche Härten
gemildert werden können ; heute handelt es sich gleichsam um
einen Versuch.

Nun die Rechtsfrage für das Obligatorium der Lehrer-
innen. Die Kommission hielt dafür, dass das Vorgehen der
Regierung rechtlich begründet sei und dass überdies, erst in zweiter
Linie allerdings, Rücksichten der Billigkeit dafür sprechen.
Dann kam das Gutachten von Prof. Zürcher. Es hat die An-
sichten der Kommission wesentlich gestärkt : für die Anstellung
der Volksschullehrer ist immer noch das Unterrichtsgesetz von
1859 massgebend. Es ist nur von Lehrern die Rede; man
dachte nicht daran, dass bald so viele Lehrerinnen in der
Schule wirken werden. Aber bei der Besoldungsordnung von
1872 und nachher hat man den Lehrerinnen die gleiche Be-
soldung ausgerichtet wie den Lehrern; man hat ihnen Sitz
und Stimme in Kapitel und Synode gegeben, und sie haben
ihre Stimme darin geltend zu machen gewusst. Nur bei der
W. und W. Stiftung erfolgte eine Ausnahme. Das war eine
unrichtige Auslegung des Gesetzes ; es ist nur billig, dass man
zu der konsequenten Auffassung zurückkehre. Die Ausnahme
der Lehrerinnen gibt diesen nicht, wie ihr Gutachten annimmt,
ein wohlerworbenes Recht; dazu müssten andere Bedingungen
vorhanden sein. Das die Gründe für die Stellungnahme der
Kommission. Dr. Zürcher fügt seinem Gutachten den Satz bei :
dura lex sed lex. Es mag ja sein, dass auf den ersten Blick
das Gesetz hart erscheint, aber wer zurückblickt, wird das
nicht finden. Man ist den Lehrerinnen in der rechtlichen
Gleichstellung und Bezahlung entgegengekommen, das sind
grössere Vorteile als der Nachteil, den sich die Lehrerinnen
mit dem Beitritt gefallen lassen müssen.

Noch eine Frage ist, ob der Kantonsrat diese Angelegen-
heit erledigen kann oder ob ein Volksentscheid nötig ist. Nach
dem frühern Antrag (15,000 Fr. jährlichen Zuschuss an das
Defizit und 21,000 Fr. an die Jahresprämien), wäre die Kom-
petenz des Rates (20,000 Fr. jährlicher Ausgaben) überschritten
worden. Können die jetzt beantragten Summen (15,000 Fr.
an den Fehlbetrag und 16,000 Fr. Mehrleistung an die Prä-
mien) auseinander gehalten werden, so ist der Referendums-
betrag nicht erreicht. Die Regierung war der Meinung, es
gehe ohne Referendum; die Kommission hatte Bedenken. Die
staatswissenschaftliche Fakultät hält dafür, dass die Zusammen-
legung beider Beträge nicht statthaft sei, und was sollte die

Kommission der staatswissenschaftlichen Fakultät gegenüber
noch eine andere Meinung haben? Sie kommt zu dem Schluss,
dass die Angelegenheit durch den Kantonsrat zu erledigen sei.
Die einzelnen Berechnungen der mathematischen Gutachten
konnte sie nicht nachprüfen; sie muss die Verantwortung da-
für der Regierung überlassen. Aber sie hält dafür, dass diese
mit ihren Anträgen auf dem rechten Wege sei, die schöne

Stiftung zu erhalten und segensreicher zu gestalten. Darum:
Antrag auf Eintreten.

Hr. Dr. JFettsfei« stellt den Antrag: Die Vorlage ist an
den Regierungsrat zurückzuweisen mit der Einladung, eine
neue Vorlage einzubringen, welche die Leistungen der Kasse an
die Lehrerinnen in ein richtiges Verhältnis zu den Prämien
bringt. Er hat das Gefühl, und Äusserungen von Lehrern
bestärken ihn darin, dass angesichts der Opposition der Lehrer-
innen die Leistungen der Kasse an diese revidiert werden
sollten. Die Synode stand bei ihren Beschlüssen unter dem
Eindruck eines Defizits, dessen man Herr werden müsse. Viel-
leicht verhält es sich mit diesem Fehlbetrag wie bei der Hülfs-
kasse der Bundesbahnen. Die Gutachten gehen hier weit aus-
einander. Je nachdem der Zinsfuss zu 3 t/2 ®/o oder 3 3/< O/o

angenommen wird, lautet die Rechnung anders. Mit Berech-

nung des Defizits muss man vorsichtig sein. Eine nochmalige
Prüfung wird ergeben, dass man das Defizit begleichen und
die Lehrerinnen besser berücksichtigen kann. Es muss für die
Lehrer ein peinliches Gefühl sein, wenn sie nur zur Sache

kommen, indem sie die Lehrerinnen zu stark belasten. Grund-
sätzlich bin ich dafür, dass die Lehrerinnen zur Kasse gehören ;

aber die Inkongruenzen, die sich aus den Tatsachen ergeben,
sollten wir so klein als möglich machen. Die Leistungen an
die Lehrerinnen sind zu gering. Jetzt ist es den Gemeinden
überlassen, ob sie verheiratete Lehrerinnen anstellen wollen.
Ist ein Mann, ein Vater, auf Weiterführung der Unterstützung
durch eine Rente nicht auch berechtigt, wie die unterstützte
Mutter? Ohne die Lehrer stärker zu belasten, vielleicht unter
etwelcber Erhöhung des Staatsbeitrages, liesse es sich ermög-
liehen, den Lehrerinnen etwas mehr entgegenzukommen. Der
schöne Gedanke in der Stiftung verdient unsere volle Unter-
Stützung. Da Berechnungen mir nicht möglich, so bleibt nur
der Weg zur RückWeisung. Sicher ht auch die Lehrerschaft
dabei, den weiblichen Kollegen entgegenzukommen, wenn sie

weiss, dass ihre Ansprüche nicht geschädigt werden. Befreien
wir die Lehrerschaft von dem Gefühl einer gewissen Unbillig-
keit. Ist eine bessere Lösung möglich, so wollen wir sie ver-
suchen im Interesse der Lehrerschaft und der schönen Stiftung.

Herr Oberst ßicAarcZ stellt den Antrag auf Rückweisung
mit der Einladung, zu untersuchen, ob nicht die Witwen- und
Waisenkassen der Volksschullehrer, der Geistlichen, der Lehrer
an den höheren Schulen und der Beamten zu einer Versiehe-
rungskasse zu vereinigen seien. Mit der Erhöhung der Witwen-
pension von 400 auf 600 Fr. ist er einverstanden; nicht mit
der Einbeziehung der Lehrerinnen. Das Gesetz von 1859
kannte keine Lehrerinnen. Es ist widersinnig, jemand ohne
Gegenleistung zu einer Versicherung zu verpflichten. Dieses
Empfinden hatte der Erziehungsrat 1883, als er die Lehrerinnen
wegliess. Die Synode genehmigte dies. Erst das Defizit machte,
dass man die Lehrerinnen herbeizog und die Solidarität anrief.
Nicht bloss die Zahl der Lehrerinnen, auch die der Lehrer ist
gestiegen. Wären die Beiträge etwas höher gestellt worden,
so hätte man kein Defizit. Heute will man der Stiftung einen
doppelten Gewinn zuhalten, aus dem Beitrag der Lehrerinnen
und aus dem Staatsbeitrag für diese, um Vorteile zu sichern,
die den Lehrerinnen nicht zukommen. Daher bin ich der Mei-

nung, dass die Lehrerinnen nicht zur Stiftung gehören oder
dann gebe man ihnen volle Gegenleistung. Will der Staat
etwas mehr tun, so gehe er den geraden Weg: durch Erhöhung
der Zuschüsse oder Erhöhung des Prämienbeitrages. Gibt man
den Lehrerinnen, was ihnen gehört, so sind sie für die Kasse
kein Gewinn mehr. Warum ging die Regierung von ihrem
ursprünglichen Antrag ab? Offenbar machte das Gutachten
der Fakultät im Obmannamt Angst vor dem Referendum.
Auf die Berechnung des Hrn. Lutz hin genügten auf einmal
114 Fr. für die Erhöhung der Rente. Sind diese Berechnungen
richtig? Sicher sollten sie überprüft werden. Auch bei den
andern Kassen für die höhern Lehrer und die Geistlichen und
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für die Staatsbeamten sind Defizite wahrscheinlich, da auch
hier die Deckungskapitalien für die älteren Mitglieder Dicht
beschafft wurden. Eine Prüfung aller Verhältnisse ist nötig.
Einheitliche Verwaltung und Aufsicht aller drei Kassen ist im
Interesse des Staates. Bei einer Zusammenkoppelung aller
Interessen ist das Referendum nicht zu fürchten.

Hr. Regierungsrat ersucht den Rat, die Rüekwei-
sungsanträge abzulehnen : die Witwen- und Waisenstiftung ist
eine humanitäre Einrichtung, beschlossen 1858 durch die Schul-
synode und gefördert durch den Staat, indem er 1. durch seine
Behörde den Vertrag mit der Rentenanstalt schloss und 2. durch
das Gesetz von 1859 alle Volksschullehrer zum Beitritt ver-
pflichtete und einen Beitrag gewährte (5 Fr. bei einer Prämie
von 15 Fr. und einer Rente von 100 Fr.). Der Vertrag galt
für je 5 Jahre. 1883 wurde er gelöst, indem die Renten-
anstalt kündete. Der Lehrerschaft erwuchs die Aufgabe, für
sich zu sorgen. Die Schulsynode beschloss ein Gegenseitigkeits-
institut und suchte dafür kantonale Hülfe nach: o) durch Über-
nähme der Verwaltung durch den Staat, 5) durch Fortdauer
des Obligatoriums und c) durch Erhöhung des Staatsbeitrages.
Die Lehrer zahlten eine Prämie von 20 Fr., der Staat fügte
12 Fr. hinzu. Die Rente wurde verdoppelt (auf 200 Fr.), die
Prämie mehr als verdoppelt. 1884 trat die neue Stiftung ins
Leben. 1890 erfolgte eine Erhöhung der Rente von 200 auf
400 Fr. und der Prämie von 32 auf 64 Fr. (Lehrer 40, Staat
24), was der Kasse der Lehrer an höheren Schulen entsprach.
Seit 1884 ist also die W.- und W.-Stiftung selbständig; sie
hat bis zum letzten Jahr 923,000 Fr. an Renten und 56,000
Franken an Unterstützungen, also rund 1 Million ausgerichtet.
Das war eine Art Armenpflege, die den Kanton insofern ent-
lastete, als die Gemeinden die Witwen und Waisen nicht unter-
stützen mussten. Tatsächlich ist ja die grösste Zahl der Lehrer
so gestellt, dass ihre Hinterlassenen auf die Rente angewiesen
sind. Heute handelt es sich mehr um einen Ausgleich, als
um eine effektive Erhöhung. Um die Mehrleistung von 200 Fr.
(600 statt 400 Fr.) zu ermöglichen, wird die Prämie von 64
auf 114 Fr. erhöht. Für die Rente genügte eine geringere
Prämie, aber es ist dabei die Deckung des Defizites mit in
Betracht gezogen. Schon anno 1900 schritt man zur Prüfung;
sie zog sich hin bis 1906. Von mehreren Seiten erfolgte die
Untersuchung; sie kostete über 4000 Fr. und ergab einen Fehl-
betrag von zirka einer Million. Wer soll dieses Defizit zahlen?
Die Synode sagte: Eigentlich ist der Kanton schuldig, er hat
das Obligatorium erklärt, er hat die Stiftung verwaltet; aber
die Lehrerschaft ist bereit, an der Tilgung des Defizites mit-
zuwirken, durch 24,000 Fr., d. i. 16 Fr. auf das Mitglied jähr-
lieh. Aber das genügt nicht, um das Defizit in absehbarer
Zeit wegzubringen. Der Kanton muss mithelfen mit 15,000 Fr.
jährlich, d. i. etwa 10 Fr. auf ein Mitglied. Bei einer Gesamt-
prämie von 120 Fr. wäre das Defizit in 50 bis 60 Jahren zu
decken. Kann diese Amortisationsfrist nicht gekürzt werden?
musste sich die Lehrerschaft fragen. Man suchte verschiedene
Wege und kam schliesslich dazu, die „Ungerechtigkeit", wie
die Herren Dr. Wettstein und Richard sagen, als Gerechtigkeit
zu empfinden; man zog die Lehrerinnen bei.

Es ist wahr, durch Anstellung der Lehrerinnen hat die
Schule nicht gelitten. Frauen sind zur Erziehung, besonders
der kleinen Kinder, sehr geeignet; anderseits ist zu sagen,
dass einzelne Lehrerinnen, wie auch einzelne Lehrer, nicht das
geleistet haben, was man erwartete, und, wie der Referent
sagte, besteht zwischen Arbeitsleistung der Lehrer und Lehrer-
innen ein gewisser Unterschied. Die Lehrerinnen sind für die
Erziehung der älteren Knaben in ihrer Mehrzahl nicht so gut
qualifiziert wie die Lehrer; es fehlt ihnen die Einsicht in die
Verhältnisse des Lebens. An den Lehrer gelangen gar mancher-
lei Anforderungen durch Turnvereine, Gesangvereine usw. Hierin
können die Lehrerinnen nicht rivalisieren, und es wäre zu be-
dauern, wenn die Zahl der Lehrerinnen allzu gross würde und
der Kanton nach dieser Seite Schaden litte. Wird die Fort-
bildungsschule obligatorisch, so werden die Lehrerinnen nur
für die Mädchenabteilungen, nicht aber für die Gesamtschule
in Frage kommen. So mancherlei Gründe gegen das An-
wachsen der Zahl der Lehrerinnen sprechen, so hat es der
Erziebungsrat nicht mehr in der Hand, die Zahl der auszu»
bildenden Lehrkräfte zu bestimmen, weil das Lehrerinnen"

seminar, das Seminar Unterstrass und die Schulen von Winter-
thur sich neben dem Staatsseminar der Ausbildung der Lehr-
kräfte widmen. In den letzten Jahren hat die Zahl der Leh-
rerinnen (1905 von 530 Lehrkräften unter 30 Jahren 368
Lehrer, 162 Lehrerinnen) stetig zugenommen. Das ist selbst-
verständlich von grossem Einfluss auf die Entwicklung der
W.- und W.-Stiftung. Die Nichtbeteiligung der Lehrerinnen
seit 1883 hat die Situation der Stiftung verschlimmert, nicht
die Verzinsung, wie Hr. Dr. Wettstein meint; dennl 883 hatte
sie noch kein Kapital, erst nach und nach sind die Überschüsse
beträchtlicher geworden.

Werfen wir einen Blick auf die Stellung der Lehrerin.
Lehrer und Lehrerin beziehen die gleiche Barbesoldung, dazu
Wohnung, Holz und Pflanzland. Braucht eine Lehrerin eine
Wohnung, wie ein Lehrer mit Familie? Braucht sie Holz
und Pflanzland wie eine Lehrerfamilie? Der Natur der Sache
nach sind ihre Ansprüche nicht so gross; aber bis heute sagte
niemand, das sei eine bodenlose Ungerechtigkeit, die Hälfte
genügte. Erst seit die Lehrerinnen sich nicht an der W.- und
W.-Stiftung beteiligen wollen, hat man Bich darüber geäussert.
Man spricht von der „ungeheuren" Prämienbelastung (80 Fr.)
der Lehrerinnen. Zahlen die nicht verheirateten Lehrer nicht
auch? Fahren die, welche keine unerzogenen Kinder, keine
Gattin mehr haben, nicht fort zu zahlen? Hinterlässt eine
Lehrerin, die nur zwei Jahre bezahlte, eine Mutter, so erhält
diese die Rente ; so selten ist djeser Fall nicht. Und eine Leh-
rerin mit Kindern, wie wir jüngst eine wieder in den Schul-
dienst aufgenommen haben, nachdem ihr Mann verunglückt
war? Den Lehrerinnen, die aus dem Schuldienst scheiden,
zahlt die Stiftung 3/4 der Einzahlung zurück; sie lässt also
nur 1/4 und die Zinsen zurück. Man will ihnen heute mehr
geben und verlangt Prüfung hierüber. Das ist sehr schwer,
weil die Zahlen zur versicherungstechnischen Grundlage fehlen.
Hr. Kihm selbst erklärt, dass die für die Zahlen vorhandene
Zeit zu kurz sei, man könne nur approximativ rechnen. Nun
will Hr. Dr. Wettstein, dass man die Vorlage zu neuer Unter-
suchung zurückweise. Da ist noch der andere Kontrahent, die
Synode da. Schon empfinden viele Lehrer die Erhöhung der
Prämie von 40 auf 80 Fr. schwer; es ist auch viel bei einer
Besoldung von 1400 Fr. Was kommt heraus bei der ge-
wünschten Prüfung? Die neuen Witwen, die eine höhere Rente
bitter nötig haben, müssen auf diese warten, weil ein paar
Lehrerinnen es anders wollen. Zehn Lehrerinnen haben die
Eingabe gemacht; ihre Versammlung war nicht von allen Leh-
rerinnen besucht; über 160 haben ihre Zustimmung gegeben.
Ein Aufschub macht die Sache nicht besser; ich empfehle dem
Rate lebhaft, die RückWeisung im Sinne von Dr. Wettstein ab-
zulehnen.

Hr. Oberst Richard geht noch weiter. Alle Witwen- und
Waisenkassen sollen vereinigt werden. So schnell geht das
nicht. Für die Geistlichkeit besteht kein Obligatorium; nur
ihre Synode, die nicht mehr existiert, hat dieses beschlossen.
Die Geistlichen sind meist besser situiert; sie können warten.
Die Lehrer der Hochschule, der Kantonsschule, des Technikums
haben noch ihre besonderen Kassen. Für die Stiftung der
Beamten besteht kein Obligatorium; deren Eintritt erfolgt un-
gleich, bald früh, bald spät. Eine Verschmelzung wäre eine
Ungerechtigkeit. Dann wären die verschiedenen Mitgliedschaften
um ihre Zustimmung anzugehen. Aus all diesen Schwierig-
keiten geht hervor, dass der Antrag Richard abzulehnen ist.
Tritt der Rat auf die Vorlage der Kommission ein, um den
Lehrer-Hinterlassenen zu geben, was diese schon lange er-
warten, so wird manche Träne getrocknet, und auch die Leh-
rerinnen werden das Gute der Vorlage anerkennen.

Hr. Z)e&rwrtM«r ist von den Rüekweisungsanträgen über-
rascht. Das Benehmen der Lehren, mit denen Dr. Wettstein
Rücksprache genommen, ist kurios. Der Antrag Richard ist
unannehmbar. Die Lehrerschaft wird den höheren Lehrern
und Beamten eine höhere Rente für ihre Witwen gewiss gönnen;
eine Erhöhung präjudiziert die andere in gutem Sinne; alles
zusammen nehmen, heisst aber alles gefährden. Schon ist Miss-
Stimmung wegen der Beamtenbesoldungen da. Dafür, dass der
Lehrer so viele sind, sollten diese nicht zu leiden haben. Was
die Lehrerinnenfrage anbetrifft, so gewährt diesen das Patent
gleiche Rechte und Pflichten wie den Lehrern. Ihre rechtliche
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Stellung hat das Gutachten Dr. Zürchers festgelegt. Dazu gibt
es noch eine Solidarität ; wir haben einen Stand, eine Synode,
eine Stiftung; alle gehören dazu, der Witwer, der unverheiratete
Lehrer, auch die Lehrerin. Die Zahl der Lehrerinnen nimmt
rasch zu. 1892 betrug ihre Zahl 8,2 "/o, 1908 schon 19,2 ®/o

der Gesamtlehrerzahl, 1900 deckten sie 27 o/o, 1908 sogar
56 0/o der freien Lehrstellen, also des Bedarfs. Wie hervor-
gehoben, so sind die jungen Mitglieder einer Kasse von Yor-
teil; statt der Lehrerinnen wären jetzt 250 zahlende Lehrer
mehr. Sollen wir zusehen, dass an Stelle der zahlenden Mit-
glieder der Stiftung immer mehr nichtzahlende Synodalen treten
und die Prämien erhöhen, bis es nicht mehr weiter geht? Wir
sind im Fall der Notwehr; die Lehrerinnen sollen uns nicht
schädigen. Wenn die rechtliche Stellung der Frau nicht die
des Mannes ist, so ist das nicht unsere Schuld. Finanziell ist
die Lehrerin in derselben Lage wie der Lehrer. Beide haben
gleiche Besoldung, eine Besoldung, die für eine Familie be-
rechnet ist. Wohl geben Zürich und Winterthur den Lehrer-
innen weniger Zulage ; aber alle Lehrerinnen streben ja gerade
dahin. Die Lehrerinnen sind ökonomisch hesser gestellt, als

jeder andere weibliche Beruf. Die Errungenschaften der Lehrer
— und es kostete Kämpfe — fielen ihnen kampflos in den
Schoss. Ist es unbillig, wenn wir erwarten, dass sie uns ent-
gegenkommen? Sind die Ungleichheiten der Leistungen wirk-
lieh so gross? Bald wird die Zahl der zu pensionierenden
Lehrerinnen zunehmen; sie werden schneller alt und werden
früher pensioniert werden. Vi der Lehrer bezieht auch nie
etwas von der Stiftung, die weniger Yersicherungs- als Wohl-
tätigkeitsanstalt ist. Nimmt die Lehrerin die einen Artikel
des Gesetzes für sich in Anspruch, so muss sie auch die Kon-
Sequenzen anderer Artikel tragen. Übrigens wird ja die Wir-
kung der Stiftung nach zehn Jahren oder vorher geprüft und
dabei allfällige Ungleichheiten geändert werden. Durch den
Einschluss der Lehrerinnen wird deren Zahl nicht zurückgehen ;
hüten wir uns davor, die Lehrerschaft zn trennen.

Hr. P/te/«r: Die pièce de résistance scheinen die Folgen
der Abstimmung zu sein, die man fürchtet. Eine Ungeheuer-
lichkeit ist es schon, Lehrerinnen in eine Lehrerwitwenstiftung
einzubeziehen, in der sie zu Leistungen angehalten werden,
denen nicht entsprechende Äquivalente gegenüberstehen. Man
ruft die Solidarität an ; aber das ist eine sonderbare Solidarität,
bei der der eine für den andern zahlen muss. Wenn eine
Lehrerin 80 Fr. zahlt und dafür 30 Fr. erhält, wird sie ver-
bittert. Keinem der beiden Anträge Wettstein und Richard
kann ich ganz zustimmen; bei der Prüfung schaut nicht viel
heraus. Mit der Quintessenz des Antrages Richard kann ich
einverstanden sein. Er will die Versicherung im Zusammen-
hang in grossen Zügen regeln und vor das Volk bringen. Der
heutige Antrag ist Stückwerk. Was sind 600 Fr.! Eine rieh-
tige Rente sollte 1000 Fr. oder mehr sein. Alle die genannten
Kassen haben Defizite und sollten revidiert werden. Um so
wichtige Fragen vor das Volk zu bringen, muss man Vertrauen
haben. Glücklicherweise macht der Gedanke an die allgemeine
Altersversicherung Fortschritte. Der Erziehungsdirektion und
der Kommission ist nun zuzugeben, dass man diese Sache nicht
auf die lange Bank schieben kann. Dies hätte Mutlosigkeit
und Deprimierung zur Folge. Wir müssen der Lehrerschaft
zeigen, dass wir Ernst machen wollen und heute eintreten,
aber zugleich erklären, dass wir es mit einem Provisorium zu
tun haben, bis das Versicherungswesen geordnet ist. Alle drei
Kassen zu verschmelzen, wird schwierig sein ; aber gleichzeitig
sollten sie behandelt und dem Rat vorgelegt werden. In Art. 21,
der sonst Bedenken erregt, sollte das Provisorium formuliert
werden.

Hr. Dr. Strawfe": Mein erster Eindruck war der, dass die
Lehrerinnen zur Stiftung gehören; auch nach näherem Nach-
denken habe ich gefunden, dass der Kantonsrat sich auf diesen
Standpunkt stellen kann. Wenn in einem Gesetz vom Manne
die Rede ist, so gehört auch die Frau dazu, soweit nicht die
Natnr etwas anderes bedingt. Die Stiftung spricht ja nicht
nur von Witwen, sondern auch von Kindern. Grundsätzlich
kann man nicht sagen: was für die Lehrer, ist nicht für die
Lehrerinnen. Gewisse Unterschiede sind ja da, aber mit dem
Standpunkte : was profitiert der Lehrer,. was die Lehrerin,
kommen wir nirgends hin; das sind Eileinigkeiten; wir kom-

men da ins Markten hinein. Wenn der Staat einem Staud
eine Verpflichtung auferlegt, so gilt sie für alle Angehörigen;
nicht einzelne, nicht einzelne Kategorien können ausgenommen
werden. Die Lehrerinnen machen einen so grossen Prozent-
satz des Lehrkörpers aus, dass man die Konsequenzen prüfen
muss; als nur wenige waren, hatte es nicht viel zu sagen, ob
sie hei der Stiftung waren oder nicht. Eine grosszügige Lö-
sung der Versicherung wird Jahre erfordern ; die Vorlage hin-
dert nicht, dass man auch jene im Auge behalte. Geben wir
aber heute, was möglich ist.

Hr. Dr. will dem RückWeisungsantrag Wettstein bei-
fügen, dass wir eine neue Vorlage wünschen, in der auf den
Beitritt der Lehrerinnen verzichtet wird.

Hr. ScAöppi (Oberrieden): Entweder gehören die Lehrer-
innen zur Stiftung oder sie müssen wegbleiben. Das ist die
strittige Frage. Bleiben sie fern, so muss, das ist die Folge,
der Staatsbeitrag für die Lehrer grösser werden; dafür kann
man ja bei einem Besoldungsgesetz die Bezahlung der Lehrer-
innen niedriger halten und so einen Ausgleich schaffen. Es
macht den Eindruck, die Mehrheit sei dafür, dass die Lehrer-
innen in die Stiftung einbezogen werden; dann hat es aber
keinen Sinn, zu sagen „Witwen- und Waisenstiftung", man
sage dann „Witwen-, Witwer- und Waisenstiftung". Nach
Art. 7 können aus dem Schuldienst tretende Mitglieder der
Stiftung auch ferner angehören ; warum denWitwer ausschliessen?
Nach den Statuten geben Sie den Lehrerinnen zum Teil mehr,
zum Teil weniger Rechte als den Lehrern. Wenn die Lehrer-
innen nicht heiraten, so ist das nicht Sache der Stiftung, son-
dem persönliche Angelegenheit. Indem wir die Kredite ver-
weigern, sagen wir, dass wir gleiches Recht für alle wollen.

Hr. fli»rd»w«er, Uster: Ich glaube, die Angelegenheit ist
durch die Frage entschieden: Gehören die Lehrerinnen der
Volksschul-Lehrerschaft an oder nicht? Sie kann nur mit Ja
beantwortet werden, wenn man den Artikel BIO verstehen
will. Unverheiratete Lehrer zahlen ihre Beiträge gem; das
können auch die Lehrerinnen. Eine Prüfung von Leistung und
Gegenleistung ist ihnen ja zugesichert. Stimmen wir heute
der Vorlage zu.

Hr. Piôer, Zürich, erinnert an die Haltung der Stadtver-
treter in der Besoldungsfrage. Damals war der Wortlaut für
sie massgebend, warum heute nicht? Alle Hochachtung vor
dem Herrn Obergerichtspräsidenten, der in seiner Ansicht fest-
geblieben ist wie ein rocher de bronze.

Hr. Dr. fPettate»« erklärt, dass er nicht gegen Ausschluss
der Lehrerinnen sei, sondern nur bessere Leistungen für sie
wünsche. Warum soll ein kranker Vater einer Lehrerin, der
von dieser unterstützt wird, leer ausgehen, wenn die Lehrerin
stirbt? Wir wünschen nur, dass man der Lehrerin etwas mehr,
nicht dass man dem Lehrer weniger gebe. Das kann auf dem
Boden der Kommissionsvorlage geschehen. Anf die Beamten-
Versicherung können wir noch lange warten. Die Lehrerschaft
sollte als Stand, Lehrer und Lehrerinnen, den Stolz haben,
dass sie für ihre Witwen und Waisen, ihre Hinterlassenen über-
haupt selbst zu sorgen gewillt ist.

Der Referent, Hr. Dr. PscAer, der das Schlusswort hat,
sieht in den verschiedenen Anträgen eine Art Misstranen gegen
die Vorlage. Es wird aber schwer sein, etwas zu bringen, was
alle befriedigt. Die Vereinigung aller Beamtenkassen liesse
lange auf sich warten. Das Provisorium, das Herr Pflüger
wünscht, ist ja im Statut angedeutet ; was ist nicht provisorisch
bei uns? Man ändert, wenn die Verhältnisse sich ändern.

Nachdem der Zusatz Dr. Klöti zu dem Rückweisungs-
antrag (es sei auch zu prüfen, ob die Lehrerinnen der Stiftung
fem bleiben sollen) mit 88 gegen 68 Stimmen abgelehnt wor-
den, wird gegenüber dem Antrag auf Rückweisung (mit Auf-
trag an die Regierung, auch die Revision der beiden andern
Versicherungskassen vorzunehmen) mit 113 gegen 53 Stimmen
beschlossen, auf die Forte;« der Kom>»tssio» eiwzwtretew. Das
wird in vierzehn Tagen geschehen.

Verbreitet in Konferenzen und Vereinen den „Sänger".
— Abonnements auf „Schweiz", „Schwyzerhüsli", „Am
häuslichen Herd" beim Quästor. — Prüfet die Reinhardische
Rechentabelle — Auskunft über Versicherung beim Quästor.
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Hochschulwesen. Eine ungewöhnlich hohe Ehrung ist
am 19. Sept. Hrn. Prof. Dr. Georç zuteil geworden.
Zu dessen 70. Geburtstag vereinigten sich in Zürich Chemiker
(150) aller Länder, „um dem bedeutendsten Förderer und
Forscher der chemischen Technologie" Dankbarkeit und Aner-
kennung zu bezeugen. Geboren am 15. Sept. 1839 zu Breslau,
mit 19 Jahren Dr. phil., dann zwölf Jahre in Schlesien und
England praktisch tätig, wurde Dr. Lunge 1876 als Lehrer der
technischen Chemie an das eidg. Polytechnikum berufen. 31
Jahre wirkte er hier als Lehrer und Forscher. Der chemischen
Technologie verschaffte er internationale Bedeutung. In allen
Ländern sind seine Schüler tätig. Mächtig wurden durch ihn
die Entwicklung der Industrie und die Untersuchsmethoden der
anorganischen Fabrikation gefördert. Wie das anerkannt wird,
davon gab die Lunge-Feier im grossen Hörsaal des eidg. Chemie-
gebäudes Zeugnis. Eine nicht endenwollende Ovation begrüsste
Prof. Lunges Erscheinen. Hr. Prqf. Dr. Bosshard (Polyt.)
entbot ihm die herzlichsten Glückwünsche namens der Schule
und der Schüler, indem er ihm das Ergebnis einer Sammlung
(40000 Fr.) für eine und eine goldene Plaquette
(von Hans Frei, Basel) überreichte, die den Gelehrten und
dessen Arbeit darstellt. Für nahe und ferne Gesellschaften
sprachen u. a. Dr. Landolt, Zofingen, Dr. Schmidt, Elberfeld,
Prof. Bunte, Karlsruhe, Direktor Stroof, Frankfurt a. M., Dr.
Carett, Newcastle, Dr. Lepetit, Mailand, Dr. Silberschmidt,
Zürich, Dr. Seligmann, London, Direktor Nötzli-Odendahl,
Aussig, E. Bell, Studierender. Alle Redner überbrachten künst-
lerisch ausgeführte Adressen oder Urkunden. Gerührt dankte
der gelehrte Forscher für all die Kundgebungen, kurz seine
Tätigkeit überblickend. Die Stiftung bestimmte er zur Yer-
wendung für vorgeschrittenere Studierende der Chemie am
Polytechnikum, die noch keine Anstellung besitzen, um ihnen
das weitere Studium zu ermöglichen. Am Festmahl (Tafel-
major Hr. Prof. Werner) gedachte Hr. Stadlpräsident Billeter
des „geheimen Sanitätsrates" der Stadt Zürich. Grüsse aus
der Fremde brachten Hr. Dorenfeld aus Kristiania, Prof. Hantsch
aus Leipzig, Dr. Haber aus Karlsruh u. a. Über 150 Tele-
gramme und 50 schriftliche Kundgebungen kamen hinzu, um
die Verdienste Lunges um Wissenschaft und Industrie anzuer-
kennen.

Aargau. Die AawfowaJfcoM/emrz in Brugg, wo zur Zeit
eine Gartenbauausstellung stattfindet, war stark besucht
(20. Sept.). Der Präsident der Lehrer Witwen- und Waisen-
kasse, Hr. Niggli, Zofingen, stellt eine Erhöhung der Pension
als möglich hin. Nach dem Eröffnungswort des Präsidenten
der Kantonalkonferenz, Hrn. Hengherr, verabschiedet sich
Hr. Dr. Müri als Erziehungsdirektor mit einem herzlichen Wort
an die Lehrerschaft. Den Referaten der HH. Ä. und
Gerichtspräsident Hwnzi&er über ScAwle w«d soziale Fraj/e
folgt eine Diskussion, an der sich die HH. Seminardirektor
Herzog durch ein bedeutsames Votum, Ä. und der
erste Referent beteiligten. Den Thesen der Referenten grund-
ätzlich zustimmend, erklärte die Konferenz ihren festen Willen,
an der sozialen Reformarbeit nach Kräften teilzunehmen. Sie
ersucht einstimmig die Regierung, die Arbeit der Schule
durch Förderung der Jugendfürsorge zu unterstützen, und
bittet sie, zu prüfen: 1. wie die bestehende Kinderschutzgesetz-
gebung ausgebaut werden kann; 2. ob nicht dem Unterricht
in der Volkswirtschaft ein Platz in der Kantonsschule und der
Bürgerschule zu gewähren sei, wie das bereits am Seminar
geschehen ist. Zur Tafel gingen die Teilnehmer (3450) in
der Krone und im roten Haus.

Bern. Aus dem ResoMunt/speselz, das am 31. Oktober
zur Abstimmung kommt, bringen wir folgende Punkte in Erin-
nerung: 1. Gemeindebesoldung für jede Lehrstelle mindestens
700 Fr., zahlbar vierteljährlich oder monatlich, für eine Arbeits-
lehrerin 100 Fr. auf jede Klasse. 2. Staatsleistung für paten-
tierte Lehrer 800, 1000 und 1200 Fr. Lehrerinnen 500, 700
und 900 Fr. (Erhöhung nach dem 5. und 10. Altersjahr), an
unpatentierte Lehrkräfte 200 Fr., Arbeitslehrerinnen 100 Fr.

(mit 25 und 50 Fr. Altersznlagen nach 5 und 10 Dienst-
jähren). 3. Gewährung eines Kredites von 150,000 Fr. für
ausserordentliche Staatsbeiträge an schwerbelastete Gemeinden.
4. Eine Erhöhung der Bundessubvention „an die Volksschule"
ist in erster Linie zu verwenden zur Entlastung des Staates
für die Leistungen an die Besoldung der Priraarlehrer, an be-
lastete Gemeinden, an Zuschüsse für Leibgedinge ausgedienter
Primarlehrer, sowie zu allfälligen Mehrleistungen an die Lehrer-
versicherungskaese. 5. Die vorstehenden Erhöhungen sind
stufenweise in vier Jahren (bis 1912) zu je ein Viertel durch-
zuführen.

Zürich. A«s der ZewZraZscAMZß/Ze^e. 16. Sept. Als Kin-
dergärtnerinnen im Kreise III werden gewählt: Frl. Martha
Rüegg, Lydia Egli, Klara Schmid und Martha Keller. — Der
Schlussakt der Jugendspiele wird auf den 29. September, ev.
auf den 6. Oktober festgesetzt. — Dem Grossen Stadtrate wird
ein abgeändertes Bauprogramm der Schulhausbauten bis zum
Jahre 1914 vorgelegt und berichtet, dass die Schulbehörden
die verlangte Herabsetzung des Bedarfes an neuen Lehrstellen
und Lokalen dadurch zu erreichen beabsichtigen, dass die
Durchschnittszahlen der Primarklassen 1—3 auf 60, 4—6 auf
52, 7 und 8 und Sekundarklassen I und H auf 35 und der
III. Sekundarklassen auf 30 festgesetzt werden in der Meinung,
dass an den 1.—3. Primarklassen die Zahl der wöchentlichen
Unterrichtsstunden auf 16, 18 und 20 herabgesetzt werde;
dagegen eine Vermehrung der Parallelisation eintrete. — Dem
Grossen Stadtrate wird beantragt, auf Beginn des Schuljahres
1910/11 an der Sekundärschule 6 neue Lehrstellen zu er-
richten, nämlich im Kreis III 4, in den Kreisen IV und V je
1 ; für die Primarschule werden keine neuen Lehrstellen ge-
fordert.

Jahres- und Delegiertenversammlung
des

Schweizerischen L>ehrervereins
9. und 10. Oktober in Winterthur.

Tagesordnung:
Samstag den 9. Oktober:

Von 1 Uhr an Empfang der Gäste und Bezug der Tages-
karten im „Bahnhofsäli" (Bahnhofgebäude,
Eingang von der Schalterhalle).

4 „ Sitzung des Zentralvorstandes im Stadtrats-
saal (Stadthaus).

5 „ (präzis) Delegiertenversammlung im Singsaal
des Primarschulhauses Altstadt.

7 „ Nachtessen in den Quartieren.
81/4 „ Unterhaltungsabend in den Sälen der „Hei-

vetia a./B.", vorbereitet durch den Lehrer-
verein Winterthur und Umgebung.

Sonntag den 10. Oktober:
91/4 „ Hauptversammlung im Gemeindesaale des

Stadthauses.

Verhandlungsgegenstände :

1.Die Nationalisierung des Neuhofes. (Vor-
trag von Herrn Auer.)

2. Jugendfürsorge Schule und Lehrer, Referent:
Hr. H. Hiestand, Vorsteher des Fürsorge-
amtes der Stadt Zürich.

12 „ Mittagessen im „Kasino".
2 „ Spaziergang nach dem Bäumli.
Die Delegierten gelten als angemeldet. Die übrigen

Kollegen, die schon Samstags in Winterthur eintreffen
und Quartiere wünschen, sind gebeten, sich bis den
6. Oktober bei Herrn Sekundarlehrer E. Wetter in Winter-
thur zu melden. Tageskarte (Nachtessen, Logis und
Frühstück) zu Fr. 5. 50.
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SCHULNACHRICHTEN.
Baselland. Unser Vorschlag, dass die Schulgesetzrevision

neuerdings in Fluss gebracht werden sollte, findet lebhafte.
Unterstützung im „Tagblatt der Landschaft Basel", dessen
Redaktor, Hr. Rudolf Suter, auch den Lesern der S. L.-Ztg.
als Redaktor der Zeitschrift „Schwizerhüsli* bekannt ist, und
der in Wort und Schrift unermüdlich für das verworfene
Schulgesetz eingetreten ist. Àuch Hr. Suter will wie wir —
nicht aus Überzeugung, aber um dem Volkswillen entgegen-
zukommen — die Heraufsetzung des schulpflichtigen Alters
fallen lassen, und macht noch andere bemerkenswerte Vor-
schlage, die im grossen und ganzen unsern Beifall finden.

„Um den Bedenken der bäuerlichen und Posamenterkreise
gegen die Ausdehnung der Ganztagschulpflicht auf ein siebentes
und achtes Schuljahr gerecht zu werden, schaffe man einst-
weilen bloss die obligatorische Halbtagschule ohne Erhöhung
des bisherigen Staatsbeitrages an die Lehrstellen solcher Ge-
meinden, die bloss Halbtagschulen einführen. Dagegen er-
leichtere man die Einführung der Gauztagschule durch einen
ganz speziellen, reichlich bemessenen Staatsbeitrag. Dann wird
von unten im Kanton nach oben die Ganztagschule sukzessiv
ihren Einzug halten, und was auf einmal nicht zu erreichen
war, wird allmählig doch zur Tatsache. Es wäre das dieselbe
Taktik, wie man sie, der Not gehorchend, im verworfenen
Entwürfe auch in bezug auf die Sekundärschulen ange-
wandt hat.

Die Altersznlagen im vorgesehenen Betrage wären ganz
vom Staate zu übernehmen. Die nötigen Mittel dazu gewinnt
er, indem er den bisherigen Staatsbeitrag an die Schulen für
die ersten s?chs Schuljahre nicht erhöht.

Die Ruhegehalte könnten beschafft werden im Anschluss
an die kantonale Lehrerwaisen-, Witwen- und Alterskasse
durch Erhöhung der Beiträge der Lehrer, durch Beiträge des
Staates und solche der Gemeinden. Der Beitrag von Staat
und Gemeinde hätte je so viel zu betragen als der des
Lehrers. Sie wären so zu bemessen, dass damit ein Ruhe-
gehalt von 50 o/o der Barbesoldung erzielt werden könnte.
Nach approximativer Schätzung wäre von den drei Beteiligten
je ein Beitrag von ca. 2 1/2 "/o der Besoldungen aufzubringen.
Das Opfer, das so die Gemeinden zu bringen hätten, wäre ein
geringes, kaum spürbares. Der Staat würde die Mittel er-
halten durch Streichung der erhöhten zweiten Quote an be-
dürftige Gemeinden, was gerechtfertigt wäre durch Übernahme
der Alterszulagen.

Durch diese Ordnung der Dinge würden dann auch die
schwersten Bedenken gegen die Wiederwahl der Lehrer be-
hoben. Keine Gemeinde hätte mehr ein Interesse daran, den
alternden, aber noch dienstfähigen Lehrer wegzuwählen, um
Alterszulagen und eventuelle Ruhegehalte zu sparen. Ander-
seits wird man dann mit gutem Gewissen den gebrechlich ge-
wordenen Lehrer auffordern dürfen, zurückzutreten und einer
jüngern, rüstigem Kraft Platz zu machen, zum Heil der Schule
und der Gemeinde. Wenn dann noch der Wiederwahl eine
humanere Form gegeben, der Lehrerschaft das schon durch
das 1835er Gesetz gegebene Recht der Vertretung in der
Schulpflege bestätigt und auch das Recht eingeräumt würde,
ihre Vertretung in den Erziehungsrat selbst zu wählen, so
dürften auch sie mit mehr Begeisterung an die dritte Vorlage
herantreten, als sie dies der zweiten gegenüber tun durften."

Wir fügen noch bei, dass wohl richtiger statt des Aus-
druckes „Alterszulagen", der beim Volk nicht recht ziehen
will, „Dienstzulagen" oder „Gehaltserhöhungen" gesagt würde.
Es ist zu hoffen, dass sich auch andere Kollegen in unserm
Vereinsorgan über die wichtige Angelegenheit aussprechen.
Hauptsache bleibt : Wir müssen aus der fatalen Lage heraus, -r.

— Das Volk von Baselland hat am 12. Sept. die Probe
nicht abgelegt, wie sie Hr. a. Bundesrat Frey erwartet hat.
1500 Ja wurden, bei allerdings kleinerer Beteiligung, weniger
für das Schulgeeetz abgegeben als am 4. Nov. 1907. Nur der
Bezirk Arlesheim hat angenommen (1408 Ja, 926 Nein), die
andern Bezirke haben verworfen (Liestal 743 Ja, 827 Nein,
Sissach 709, 1218; Waldenburg 368, 853). Der kleinen Ge-
meinde Benken mit 20 Ja und 2 Nein stehen andere mit um-
gekehrtem Resultat gegenüber, z. B. Wittinsburg mit 2 Ja gegen

27 Nein. Nachdem der Entscheid gefallen, werden die Er-
höhung des Eintrittsalters (von 6 auf 6^/3 Jahr), die verlängerte
Schulzeit (7. und 8. Schuljahr statt der Ergänzungsschule),
die Herabsetzung der Schülerzahl (auf 65), die nur für 7 Ge-
meinden Schultrennungen zur Folge gehabt hätte, der Er-
ziehungsrat und die Ruhegehalte (von der Gemeinde) verantwort-
lieh gemacht. Wie weit der Vorwurf: „die Schulzeit schlug
man, den Erziehungsrat meinte man", berechtigt ist, entzieht
sich unserer Beurteilung; aber des Gefühls kann man sich bei
der Abstimmungsliteratur nicht erwehren, dass kleinliche Ge-
Sichtspunkte und kleinliche Betrachtungen sich vordrängten.
Bei Gegnern ist das nicht sehr verwunderlich; aber auch die
Verteidigung bewegte sich auf diesem engen Felde. Sie war
nicht immer glücklich. Eine Einleitung mit grossen fremden
Zahlen über wachsende Erziehungsausgaben (eine Folge der
Verhältiiisse) schafft einer Rede keine gewinnende Stimmung;
allerlei Einwendungen breitschlagen, heisst nicht für das Gesetz
werben ; die Wiederwahl bejammern und für Ja werben, wirkt
kaum überzeugend. Für die Schule wird der 12. Sept. eine
schwere Schädigung sein. Die Freudigkeit der Lehrerschaft
in der Schule ist erschüttert. Keine der Nachbetrachtungen
zeigt Hoffnung. Dennoch darf die Losung „Nichts iBt erreich-
bar" nicht aufkommen. Die Lehrerschaft steht vor einer harten
Probe, auch wenn sie manch eine Bestimmung des Gesetzes
nicht beweint. Ruhige Überlegung der Situation und dann
festes Handeln ist geboten: Bis die Besoldung neu geordnet
ist, wird kein Lehrer, keine Lehrerin irgendwelcher Stufe eine
Wahl annehmen, wenn nicht das Minimum des Gehaltes, die
das Gesetz vorsah, mit der jetzt schon den Verhältnissen gemäss
üblichen Erhöhung ausgerichtet wird. Es braucht hiezu keines
demonstrativen Gebahrens, einzig der Entschlossenheit.

Graubünden. Die im Jahre 1906 ins Leben gerufene
Töc/iferAowdeZsscAwfe in CAwr hat diesen Sommer die erste
Diplomprüfung abgehalten. 25 Schülerinnen unterzogen sich
dieser und zwar mit schönem Erfolge; denn sämtliche Kan-
didatinnen konnten diplomiert werden. Die Prüfung erstreckte
sich auf moderne Sprachen (Deutsch, Französisch, Englisch,
Italienisch), Rechnen, Buchführung (Kontorarbeiten etc.), Geo-
graphie (Wirtschaftskunde), Handelsrecht, Volkswirtschaftslehre,
Warenkunde (Chemie). Hr. Junod vom schweizer. Industrie-
und Handelsdepartement wohnte den Prüfungen als eidgenössi-
scher Experte bei und sprach sich sehr anerkennend über die
Leistungen der Schule aus. Dasselbe taten auch die von dem
Schulrate bestellten Experten, die Herren Bankdirektor Niggli,
Professor Grand und der Rektor der städtischen Schulen, Herr
Pfr. Walser. Im Anschlüsse an die Prüfungen wurde am Lehr-
plane eine recht wichtige Revision vollzogen, indem die Ein-
führung der zweiten Fremdsprache (Englisch oder Italienisch)
in den II. Kurs verlegt, dafür aber das Französische im I. Kurs
mit 5 statt 4 Stunden bedacht und die Geschichte in den
I. und II. Kurs verlegt wird. Damit hofft man die Schüler-
innen zu entlasten, ohne die Schule in ihren Gesamtleistungen
irgendwie zu beeinträchtigen. Die Versuchsperiode für unsere
Töchterhandelsschule ist nun mit Erfolg überstanden und da-
mit die Lebensfähigkeit dieser Neuschöpfung konstatiert.

Auszug aus der 40. Rechnung des Schweiz. Lehrervereins

1 9 0 8.

A. Vereinsorgane.

I. Schweizerische Lehrerzeitung.

Einnahmen.
Abonnements 5155 Fr. 28,392.35
Inserate und Verschiedenes „ 20,631. —

Summe der Einnahmen Fr. 48,633. 35
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Ausgaben.
Erstellungskosten Fr. 36,407.30
Honorare 8,309. —
Porti und Verschiedenes „ 217.15

Summe der Ausgaben Fr. 44,933.45
Ertrag der S. L. Z. pro 1908 Fr. 3,699.90

II. Schweiz. Pädagogische Zeitschrift.

Einnahmen.
Anteil an 1988 Abonnements Fr. 994. —

Ausgaben.
Honorare Fr. • 866.50

Ertrag der P. Z. 1908 Fr. 127.50

III. „Monatsblätter für das Schulturnen".

Erstellungskosten Fr. 2,898. —
Zahlung des Schweiz. Turn-

lehrervereins Fr. 910.—
38 Separatabonnements „ 81. 25

Fr. 991.25
Kosten der Turnblätter pro 1908 Fr. 1,906. 75

IV. „Blätter für Schulgesundheitspflege".

Erstellungskosten Fr. 1,365.15

V. Reinertrag aller Vereinsorgane.
Ertrag der Schw. Lehrerzeitung Fr. 3,699. 90

„ „ Päd. Zeitschrift „ 127.50
Kosten Tumblätter Fr. 1,906.75

„ „ Blätter für Schul-
gesundheitspflege 1,365. 15

Fr. 3,827.40 Fr. 3,271.90
Reinertrag aller Vereinsorgane. Fr. 555.50

Bilanz Fr. 3,827.40 Fr. 3,827.40

B. Yermögensrechnung.

Einnahmen.
Ertrag der Vereinsorgane Fr. 555.50
Zinsen „ 843.30
Jahresbeiträge von 1893 Mitgl. „ 2,157. 02
Sänger 109. 15

Zentralvorstand
Delegiertenversammlung
Recbnungsprüfungskommission
Jugendschriftenkommission
Musikkommission
Quästor, Aktuar und Aushülfe
Bankspesen und Porti
Drucksachen
Archiv und Mobiliar.
Zuwendung an die Waisenstiftung „

„ „ den Kurunter-
stützungsfonds „

Beitrag an den Gesangskurs (1908) „
„ „ Jugendfürsorgekurs,

Reisestipendien und Vorträge „
Defizit des Jugendschriften-

Verzeichnisses „
Verschiedenes

Summe der Einnahmen Fr. 3,664. 97

Ausgaben.
Fr. 225.80

397. 65
28. 25

218.—
100. 90
495. 40
431. 65
425. 75
237. 60

1,176. —

500.—
500.—
300.—
250.—

71.75
140. — Fr. 5,498.75

Rückschlag pro 1908 Fr. 1,833.78
Vermögen per 31. Dez. 1908 „ 19,555. 78

XIII. Jahresrechnung der Schweiz. Lehrerwaisenstiftung
a. Einnahmen.

1. Zinsen Fr. 5520. —
2. Vergabungen *) » 6541.72
3. Lehrerkalender 2848.73
4. Zuwendungdurch den S.L.V. » 1000. —
5. Provisionen : Rentenanstalt

Fr. 474.75, Schweiz 270 Fr. 7» 825. 50

A Au s g ab en.
1. Waisenunterstützung Fr. 5550. —
2. Honorare (300 Fr.) und Ver-

Waltung (Fr. 300. 50 » 600. 50
3. Abschreibung W 10. 80

c. Vermögenszunahme • •

(Z. Vermögen per 31. Dez. 1908

Fr. 16,735.95

Fr.
Fr.

6161. 30

10,574. 65

Fr. 158,341.59

') Fr. 219. 80 von A. Francke, Bern (Beinhardsche Rechenwerke).
Fr. 150. — von Huber & Cie., Frauenfeld (Schülerkalender). Fr. 120.—
von Müller, "Werder & Cie., Zürich, Gratisherstellung von Druck-
Sachen. Fr. 176. 80 von Orell Füssli, Zürich (Erlass von Drucksachen-
rechnungen).

X. Rechnung des Lehrerheims und Unterstützungsfonds
für kurbedürftige Lehrer (1908).

a. Einnahmen.
1. Zinsen Fr.
2. Vergabungen „
3. Ertrag der Erholungs- und

Wanderstationen „
4. Zuwendung durch den S.L.V. „

664. 85
4298. 25

2007. 90
500.— Fr. 7471. —

5. Ausgaben.
Bankspesen und Porti Fr.

c. Vermögenszunahme
<7. Vermögen per 31. Dezember 1908

11. 30

Fr.
7,459. 70

23,992. 40

Mitglieder des S. L. V. pro 1909. Beiträge
an Waisenstiftung und Kurunterstützungsfonds 1908.

Sektion

Zürich
Bern
Luzern
Uri
Schwyz
Obwalden
Nidwaiden
Glarus
Zug
Freiburg.
Solothurn
Baselstadt
Baselland
Schaffhausen
Appenzell A.-Rh.
Appenzell I.-Rh.
St. Gallen
Graubünden.
Aargau
Thurgau.
Tessin
Waadt
Wallis
Neuenburg
Genf
Ausland*)
*) 172 Postahonnenten.

Abos-

nenten

I. 8.L.Z.

1620
615
205

9
33
11

3
98
27
23

229
190
133
148
151

13
482
247
400
375

14
19

1

16
11

5073

tabler

195
720

99
1

10
3

25
7

21
71

163
74
25
43

3
127

92
172

69
5
2

1932

Total

1815
1335
304

10
43
14

3
123
34
44

300
353
207
173
194

16
609
339
572
444

19
21

1

21
11

7005

Andernng

gegenüber

1908

- 15
+ 34
- 1

+ 3

- 2

- 3

+ 2

- 5
+ 1

- 13

- 9

+ 14

- 12
+ 1

- 11

- 27
+ 15
+ 1

+ 1

- 4

- 3

- 4

- 37

2892.75
1111.10

75.—
10.—

Beiträge aa

die Waisen-

Stiftung

Unter-

Stützung

ton Waisen

208. 50

27. —

408.—
65.20
61.62

161.50
6.—

416. 30
182. 50
333. 30
572. 45

10.—
6541. 72

925.
1700.-
300.

200.
300.

175.

100.
450.

450.
250.
700.

5550.

Beiträge an

den Knr-

unterstütz

ungsfonds-

3603. -
109. 90

200.-
100.-

237

47

75

60

4298 25

KanZo» ZöncA; 2 Legate à 1000 Fr. für Waisenstiftung.
Kurunterstützungsfonds: Sammlung durch den Zürcherischen
Kantonalen Lehrerverein.

Für richtigen Auszug: Der Quästor: //cA. AeppZt.
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Miel oto Westschweiz

Junger, patentierter, zürcherischer
Lehrer sucht Jahresstelle auf 1. Nov,
oder 1. Januar als

— Hauslehrer —
oder Lehrer an Institut oder an einer
öffentlichen Schule. Event, auch Klavier-
Violine- u. Stenographie-Unterricht.

Offerten sub Chiffre O L 977 an die
Expedition dieses Blattes. 977

Gelegenheitskauf
Aus Auftrag verkaufe ich:

Schweiz. Lehrerzeitung,
1896—1907, geb. einzeln oder
zusammen; 1908 ungeb. Ferner:
3 Büchergestelle, 1 Stehpult und
1 Drehstuhl. Auskunft durch:
W.Weiss, Sek.-Lehrer, Sonnegg-
Strasse 66, Zürich IV. 978

Gut honorierte, gesicherte,
angenehme

Lebensstellung
in Zürich für tüchtigen

Fachlehrer
der 965

Mathematik.
Antritt Mitte Oktober.

Offerten unter Chiffre
O 4980 Z an Haaaen-

stein <& Vogler, Zürich.

A. Jucker, Nachf. von

Mer-Wegmami
Zürich 960

22 Sehifflände 22
Papierhandlung en gros

GröBstes Lager in
Schreib- und Postpapieren

Zeichenpapieren, Packpapieren

Fabrikation von
Schulschreibheften

Kartons und Papiere für den
Handfertigkeits-Unterricht.

Eigene Linier- und Ausrüst-Anstalt.

Sekundärerer
wird gesucht als Stellvertreter
an eine Sekundärschule des Kt.
St. Gallen auf kommenden Win-
ter für die Fächer Deutseh, Fran-
zösiBoh, Rechnen, Naturkunde
und Freihandzeichnen. Fäoher-
aastausch event, möglich. 963

Offerten unter Chiffre OF 2115
an Orell Füssl i-Annoncen, Zürich,

Soeben erschienen und sind
durch jede Buchhandlang su be-
ziehen: 964

=Methodik=
des deutschen

Sprachunterrichts
Teil II.

(Angewandte Beispiele)
Lehrproben und Entwürfe für den
deutschen Literaturunterricht in
Volks- und höheren Schulen zum
Zwecke ethisch-ästhetischer Erziehung.

Von Oscar Kobel,
Kgl. Präparandenanstalts-Yorsteher.

Geh.3.50Mk., in Leinwand 4,00 Mk.

Lehrbuch der Methodik
des

geographischen

: Unterrichts :
nebst einem Anhang:

Die Vorbereitung auf das
Mittelschullehrer-Examen in

der Erdkunde.
Mit 12 Kartenbeilagen und Skizzen.
Zum Gebrauch an Lehrerbildungs-
anstalten und zum Selbststudium

Von Br. Clemenz.
Zweite, umgearbeitete u. erweiterte

Aufl. In Leinwandband 4,50 Mk.

Verlag von
Max Woywod in Breslau

Zeichner!

Gelegenheit!
„Der Türmer", Jahrgänge
1907, 08 u. 09 in Heften. Billig.

C. Schweiler, Lehrer,
Wädenswil. 952

I ohror der modernen Spra-
LCI II Gl chen, im Auslande
erworben, (o F 2107) 949

sifcAf Stelle.
Praxis, beste Zeugnisse.

Burtschi, ünglar, Kanton
Solothurn.

Tüchtigem geograph. Zeichner
würde die Zeichnung einer be-
kannten Landkarte übergeben.
Alles nur m. Feder n. schwarzer
Tinte auf weisses Papier (For-
mat ca. 70 X100 cm) gegen gute
Bezahlung Sofortige Offerten
unter Chiffre Ue3l08k über-
mitteilt die Annoncen-Expedition
Union-Reclame, Bern. 95s

empfehlen unser reichstes Lager
bester Schriften, meist zu sehr

ermässigten Preisen.
Kataloge gratis. 931

Auswahlsendungen franko.

vorm. A. Geering, Basel.

Den Herren Dirigenten}!
der Männer-, Töchter- n. gem. Chöre
empfehle höfl. meine kom. Nummern:
Fidele Studenten f. Töchterchor; ital.
Konzert f. gem. Chor. Sende auch gerne
andere wirkungsvolle Couplets, kom.
Duette, Terzette. Quartette und En-
semble Szenen zur Einsicht.

Neu erschienen: Eine Kirchweih auf
dem Lande v. Schaffbauser, für gem.
oder M.chor. (O F 2138» 955

Hans Willi, Lehrer, Cham, Kt. Zug.

sind die vollkommensten, un-
übertroffen in Material nnd Ar-
beit, verbinden Bequemlichkeit,
vornehmes Aussehen mit ruhi-
gern Gang und starkem Bau.

Weltruf!
Verlangen Sie ungesäumt Ori-
ginal-Katalog der Brennabor-
Werke mit 200 Abbildungen.
Franko - Versand nach allen
Schweizerstationen zu Engros-

Preisen. 74s

E. Baumann, Aarau,
Kindermöbelgeschäft.

zur Weinbereitung à 17 Fr.
per 100 Kg. unfrankiert. Wagen-
ladungen sind sofort schriftlich
zu vereinbaren. 962

Gebr. Stauffer, Lugano.

Natur-Wein. §
Neuer Tessiner Fr. 18.—
Piemonteser „ 25. —
Barbera, fein „ 35. —
Chianti, hochfein „ 45.—
la. Veltliner (Prot. Soidm; „ 60. —
Per 100 Liter ab Lugano gegen

Nachnahme. Muster gratis.
12 Flaschen ganz alten Barbera

(Krankenwein) Fr. 12. —
12 Originalfiaschi Chianti extra

von je 31/2 Liter, inkl. Glas
nnd Verpackung Fr. 30. —

Gebrüder Stauffer, Lugano.

SMzeitt
IMira-FaH LDZMI

vor-und

rockt

wärls

nähend

Mailand 1906: Goldene Madaille.
Ablage Basel : Kohlenberg 7.

Bern : Amthausgas3e 20.

Luzern : Kramgasse 1.

Wintertliur s Metzgasse.
Z Iirieb : Pelikanstraase 4.

Überall tüchtige Vertreter ge-
sucht. Geeignet für Lehrer. 77s

Wilh. Baumann
Rolladenfabrik

"" Horgen

Rollschutzwände in allen
Grössen nnd verschiedenen Aus-
führungen, oben gerade oder
geschweift. Prospekte gratis.

7/Y. /.e/irerae/ia/?/;
Verlangen Sie das neue, als sehr
praktisch beurteilte Sprachtabellen-
•werk L Teil, im Selbstverlag von
H. Grossbacher, Lehrer in Lüss-
lingen bei Solothurn erscheinend,
auf 10 Tage zur Einsicht: Dasselbe
umfasst 12 doppelseitige Tabellen
mit Skizzenhildern und Schreib-
schritt fur d. Anschauungs-Sprach-
u. Zeichnungsunterricht an d. untern
u. mittlem Klassen der Yolksschule.
Grösse "^/too cm auf grauweissem
starkem Papier. Schrift und Zeich-
nungen sind auf Schulzimmerlänge
deutlich sichtbar. Verpackung in
Kartonrolle m. beigelegtem Übungs-
heft. Preis netto Fr. 9.—, Nach-
nahmebetrag Fr. 9.90. 974

Billig zu verkaufen:
1. „Toussaint - Langenscheidt",

Unterrichts-Briefe z. Selbst-
erlernung d. franz. Sprache.

2. I Klassiker-Bibliothek.
3. „Die Kriegstaten der Schwei-

zer" von Oberst Emil Frey.
Offerten sub O L 972 an die

Expedition dieses Blattes. 972

Soeben ist in meinem Verlage
erschienen :

Die Aussprache der

englischen Wörter.
Eine Einleitung zum systema-

tischen Unterricht in der eng-
lischen Sprache von

Professor Frdr. Ruenzler
Preis 60 Cts.

Die vorliegende Arbeit dient als
Einführung zu jeder englischen
Grammatik. Sie ist ein Hilfs-
mittel, das hiermit den Lehrern
und Schülern empfohlen werden
kann. — Zu beziehen durch
jede Buchhandlung, sowie beim
Verlag 969

E. Hang, "W Luzern

Junger, energisoher

Lehrer
findet in kleinem intern. Institut
angenehme Stellung. Gelegen-
heit zum Besuche der Universität
(oder des Polytechnikums). Für
tüchtigen Bewerber aussichte-
reiche Stellung. Offerten mit
Zeugnissen und Photographie
unter Chiffre 0 F 2182 an Orell
Füssli-Annoncen, Zürich. 968

ZU VERKAUFEN
wegen Nichtgebrauch ein

Geograph. Lexikon
der Schweiz, 971

6 Bände für nnr 100 Fr. statt
180 Fr. Ganz neu. Sich zu
wenden an J. Sutter, Felsen-
Strasse 99, St. Gallen, (h 39310)

Neutrales Eiseneiweis (dar-
gestellt von Apotheker Lobeck
in Herisau) ein das Blut wesent-
lieh verbesserndes flüssiges Stür-
kungsmittel mit angenehmem
Geschmack. — Grössere Flaschen

4 Fr. in den Apotheken.
366

Die Zuschauer sollten Bich unbe-
dingt die im Verlage des Art. In-
stitut Orell Füssli erschienene Ex-
kursionskarte für Waid, Katzensee,
Weiningen, Kloster Fahr und Um-
gebnng anschaffen, um sich über
die Zugänge und Aussichtspunkte
orientieren zu können. Die Karte
ist in allen Buchhandlungen und
Papeterien zum Preise von 1 Fr.
erhältlich.

Wir empfehlen unser sehr beliebtes.aus eigener
Schlächterei gewonnenes prima Kochfelt-

Marke GRÜTLI
wo nichf erhälMich, direkter Versand, von
4 K? Dosen aufwärts.franco jeder Bahnstation
gegen Nachnahme. Preisliste zu Diensten.
Schweizerische Armeeconservenfabrik Rorschach

Schweizerisches Uerhehrsheft
von Carl Huber, f Lehrer, St. Gallen.

9. Auflage i Enthält viele Formulare aus dem Post-,
Telegraphen-, Fiscnlmliu- nnd Zollverkehr, viele
Adressmuster samt allen nötigen Anleitungen und kann im
Gescküftsaufsatz - nnd Kalligraphie - Unterricht
vorteilhaft verwendet werden.

Eine vollständige praktische „Brief- und Geschäfts-
aufsatz-Reihc" (zusammenhängend) wird jeder Lieferung
gratis beigelegt. 970

Sekundär- und Fortbildungsschullehrer seien auf das zweck-
mässige Lehrmittel besonders aufmerksam gemacht.

Partiepreis der gewöhnlichen Ausgabe A Fr. —. 80
Partiepreis der Ausgabe B (mit Schnell-

hefter) „ —.90
Einzeln „ 1. —
Zu beziehen bei

Carl Hubers Witwe, Sonnenstr. 3, St. Gallen
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Schwiehlich« in der Entwicklung oder beim Lernen lurflekbleibende Kinder
sowie bluterai« sieh matt fühlende n. nSrVÖSB überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsen e

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 941

F HOIIEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte
werden ranch gehoben, das Gesamt-Nervensyetem gestärkt.

|Qf" Man verlange jedoch ausdrücklich das 0Cilf6 „Dr. WOIlllltO/'n" Nj0inafO00ll und lasBe sich keine der
vielen Nachahmungen aufreden.
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bitten wir,
sich bei Anschaffung eines

Pianos
oder lisi

Harmoniums
über unsere besonderen,

günstigen Bezugsbedingnn-
gen zu informieren. "Wir
nehmen auch alte Instru-
mente zu besten Tages-
preisen in Umtausch an
und führen alle Reparatu-
ren und Stimmungen, auch

auswärts, prompt aus.

Hug & Co.,
Zürich

und Filialen.

Verlangen Sie
Spezial-Kataloge.

Besichtigen Sie

unsere reichhaltigen

Lager!

VOR Anschaffung eines

HflRHOHIUMS », PIAH0Ï
verlangen Sie gratis meine illustrierten Kataloge.

£. C. ScJffyf/</#maffjf, Basel
C>ui>cfs/(f(B0srsfrasse 434. 1077

Den HH. Lehrern gewähre hohe- Verzugsrabatt.

Tuchfabrik Entlebuch J
^ S

Ĥ
a

äs

F
s

(Birrer, Zemp & Cie.)
empfiehlt sich für die Fabrikation von halb- und ganzwollenfill

Herren- and FraaenklelderstofTen,
Web- nnd Strumpfgarn.

Um baldige Einsendung von Schafwolle oder auch Wollabfäilen
wird gebeten. Austausch von Tuch gegen Schafwolle. Muster, Lohn-
tarife und Preislisten stehen zu Diensten. Es genügt die Adresse:
Tuchfabrik In Entlebuch. 202

8
M

w
Sh
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"er

Mzer. Tngtiäteftt JUler-Fimz

Küsnacht bei Zürioh

s Gebr. Eintt

Turngeräte
aller Art

für Schulen, Ter-
eine und Privat

Übernahme

kompletter Einrieb-

tungen für Turn-

hallen und -Plätze.

Man verlange
Preis-Kurant.

T«/ep/»o».

Die Privat-Heilanstalt „Friedheim"
Eisenbahn - AlDliSWil CrhlHA!!

station (Kt.Thurgan) dlQWclZ
bietet -

Zihlsch lacht

Alkohol-, Morphium- und Nervenkranken,
die den aufrichtigen Wunsch hegen, von ihren Übeln befreit zu werden,
unter bestmöglicher Schonung und individueller Berücksichtigung ein
behagliches und diskretes Heim. (Gegr. 1891.) 2 Arzte. Chef nnd Be-
sitzer: Dr. F. Krayenbühi. 1040

Fori mit dem Tintenfass

Füllfederhalter

„Meteor"
Vollständiger Ersatz für einen
teuren Füllfederhalter. Gar-
antie für tadelloses Funktio-
nieren. Erhältlich gegen Ein-
Sendung von Fr. 1. 10 in
(OF 2082) Briefmarken. 940

Papierwaren-
venand-Geschäft

Basel, Posttadi 14297

602 Meter über Meer. Durch den Gene-
roso gegen Osten und die S. Agata
gegen Norden geschlitzt. Das ganze
Jahr zum Kuraufenthalt für Deutsch-
schweizer geeignet. Milde, staubfreie
Luft. Neubau mit modernem Komfort.
Zentralheizung, Bäder, engl. Klosets.
Zimmer nach sfiden. — Pensionspreis
4—6 Fr. Im Hause wird deutsch ge-
sprechen. Prospekte gratis und franko.

Kurhaus Pension Monte Generöse
(OF 1650) (Familie Blank) 82»

in Rovio (Luganersee).

j Fräulein, dipl. Damenechneide-
rin u. im Besitz deB St. Gallischen
Arbeitslehrerinnenpatentes f. Real-
u. Fortbildungsschulen wünscht auf
Herbst oder später Stelle am lieb-
sten an einer Frauenarbeitsschnle
als Kureleiterin oder an Arbeits-

' schule oder Institut. Dieselbe würde
event, auch Kurse erteilen,

j Gef. Offerten nimmt die Expe-
I dition dieses Blattes unter Chiffre
O L 959 entgegen. 959

Gelegenheitskauf! 3 Monate Kredit!
Diese hochfeine

echt silberne
Remontoir-
Herrennhr

mit doppeltem
Goldrand kostet
nur Fr. 20. —

Dieselbe Uhr m.
echt silbernem
Staubdeckel

kostet Fr. 29.—
Diese hochfeine
Remontoir-
Damenuhr

kostet in echt Silber
mit doppeltem Gold-

rand nur Fr. 20.—
In echt Gold Fr. 39.—
Diese Uhren sind von
erstklassig. Grossstadt-
Uhrmachern genau ab-
gezogen u. gehen auf
die Minute — 8 Jahre
Garantie.

Nur diese vier erstklassigen Uhren
werden geführt, daher die grosse Lei-
8tungsfähigkeit Franko - Zusendung.,
hochfeines Etui zu jeder Uhr gratis!
Keine Nachn., 3 Monate Kredit, auch
bei sofort. Barzahlung keinen Rappen
billiger Jedermann kann sich durch
Übernahme der gelegentl. Vertretung
gross. Verdienst verschaffen. Bestellen
Sie gleich bei der Grossfirma Paul
Alfred Ooefoel, Basel, Dorn-
acherstrasse 274, Postfach Fil. 18. 890

Singers
Hygien. Zwieback
erste Handelsmarke,

für Magenleidende, Wochne-
rinnen, Kinder unentbehrlich.

Singers
Kleine Salzstengeli
Kleine Salzbretzeli
beste Beigabe zum Bier.

Singers
Milch-Eier-Nudeln

höchst nahrhaft und leicht
verdaulich, nur eine Minute
Kochzeit. Wie von der Hans-

frau hergestellt. 697

Unsere Spezialitäten sind in
allen bessern Geschäften er-
hältlich. Wo keine Ablagen,
wende man sich direkt an die

Schweiz. Bretzel- S Zwiebackfabrik

Ch. Singer, Basel.

/NOUSTR/E -

zwo
i-r^iTvgi nrrat earn G

KV OUUll

von E. Egli, Asylstrasse 68, Zürich V

Geographische Skfi-
zenblätter (Schweiz, andren-
zende Gebiete, europäische Staa-
ten, Erdteile) per Blatt I Va Rp-

Die Skizzenblätter bieten dem
Schüler Anhaltspunkte zum Ein-
zeichnen nnd Notieren des im Un-
terricht behandelten Wissensstoffes.
Was sich dem Gedächtnis als blei-
bendes Wissen einprägen soll, kann
anf diesen Blättern in übersieht-
Hoher Einfachheit hervorgehoben
werden. So erhöhen sie das Inte-
resse und erleichtern das Einprä-
gen nnd Repetieren. 1166

Probesendung (32 Blätter mit Con-
vert) à 50 Rp. gegen Briefmarken

oder Naohnahme.

Prospekte gratis und franko.

Wandtafeln
in Schiefer und Holz

stets am Lager.
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Rekrutenprüfungen.
27. September bis 2. Oktober.

I. Bagnes 27., Louèche 28.,
Sierre 29. u. 30., üseigne 1.

Okt., Sitten 2. III. Inter-
laken 27.—29., Frutigen 30.
Sept. u. 1. Okt., Reicbenbach
2. V. Laufenburg 27.—30.,
Zurzach 1., Brugg 2. VII.
Flawil 1. u. 2. VIII. Disen-
tis 27., Ilanz 28. u. 29., Thu-
eis 30., Andeer 1., Tamins
2. Oktober.

— Blitz — prompt erscheint
der Fahrtenplan Blitz für
das Winterhalbjahr; er hat
sich noch um einiges prak-
tischer gestaltet.

— Wir machen die Leser
auf den beiliegenden Pro-
spekt über PeZAajre« AT/a-

st'mjs aufmerk-
sam (v. J. Hallauer, Oerlikon
beigelegt). Diese Zeitschrift
gehört zum Besten ihrer Art
und hat darum weiteste Ver-
breitung gefunden. Über Ge-
halt und Illustrationen orien-
tiert der Prospekt.

— Hr. A. Gossma»» in
Weggis, bekannt durch seine
Forschungen über Volksge-
sang, geht als Musikdirektor
nach Sarnen.

— Das Organ der kath.
Lehrer weist wiederum mit
(QP auf die S. L. Z. hin.
Wir stehen wieder vor dem
Quartalwechsel...

— Her«. Seit Frühjahr ist
das Vorbe-
reitungsinstitut für Univers!
tat und Polytechnikum, mit
angegliederter Handelsabtei-
lung (für Handelsmatura) an
die Kommandit - Gesellschaft
Riis & Co., Bundesgasse 20,
übergangen. Die Handelsab-
teilung, mit 1. Juni gegrün-
det, steht unter der Leitung
von Dr. Stähler.

—Das Pesta/ozziAem P/u/-
yîÂon hatte letztes Jahr 29
Kinder in ObBorge ; ein neues
Schulzimmer und eine neue
Werkstatt erleichtern die Ar
beit und manch Zeichen der
Sympathie gab neuen Mut.
Der 9. Bericht beklagt den
Hinschied eines Gönners der
Anstalt, des Hrn. Nationalrat
Kündig. Ausgaben im Be-
trieb 14,546 Fr., Staatsbei-
trag 2044 Fr., Ertrag einer
Sammlung für den Neubau
3818 Fr., Passiven 67,794 Fr.

— Nach dem neuen söeA-
«wcÄen Wahlgesetz (Plural-
system) erhalten die meisten
Lehrer 3 — 4 Wahlstimmen.
10 Lehrer kandidieren für
den Landtag.

Fraefel & Co., St. Gallen
listes end anerkannt leistungsfähigstes Haus für Lieferung

Gestickter Uereinsfabttett
Nur prima Stoffe und solide kunstgerechte Arbeit

HC WeitgreAeneisfe Garantie. IC JSiöifirete Preise.
Besteingerichtete eigene Zelchnungs- und Stickerei-Ateliers. TS

Kostenberechnungen nebst Vorlagen, Muster usw. zu Diensten.

: Krankhaft veranlagte Kinder: §
beiderlei Geschlechts finden in der sehr gesund gelegenen

: Privaterziehungsanstalt Friedheim :
In Weinfslden, Schweiz, (gegründet 1892) tachgemässe. sorgfältig* £
Behandlung nach den neuesten Grundsätzen der HeilpädagogilL S

Viel Bewegung und Beschäftigung im Freien. Gartenbau. ^
duroh den Vorsteher £•

/ /t\ K für 867

fabrizieren promptest

Bosch & Cie.,
Neu hausen

am Rheinfall.

Amerikanische

Mantasen-

Cisnrreti
/Ii cm £««{/) 846

Diese Sorte zeichnet sich
durch besonders blumigen und
weichen Geschmack aus. — loh
empfehle Ihnen diese Cigarre
zum täglichen Gebrauch ganz
besonders ; denn sie ist trotz des
billigen Preises hervorragend im
Aroma, sie hat schon sehr viele
Liebhaber, und auch Sie werden,
wenn Sie dieselbe erprobt haben,
zu ihren Abnehmern zählen.

10 Pakete à 6 Stück Fr. 4.50
Originalkiste von 20 Paketen à

6 Stück 120 Stück Fr. 7.50
Versard franko per Nachnahme oder

Postscheck-Einzahlung V 326.

Bailer tlpm-Venilta
Hermann Kiefer, Basel.

• Um meine Waschmaschinen à 21 Fr.
mit einem Schlag« fiberall einzuführen, habe ich mich entschlossen,

a

a

mit einem Schlage fiberall einzuführen, habe ich mich entschlossen,
dieselben zu obigem billigen Preise ohne Nachnahme zur
Probe zu .enden Kein Kauffewang t Kredit 3
Monat! Durch Seifenersparnis verdient sich die Maschine in
kurzer Zeit und greift die Wäsche nicht im geringsten an I Leichte
Handhabung! Leistet mehr und ist dauerhafter wie eine Maschine
zu 70 Fr. Tausende Anerkennungen! Die Maschine ist aus Holz,
nicht aus Blech und ist unverwüstlich Grosste Arbeitserleichterung
und Geldersparnis! Schreiben Sie sofort an: 1226

Paul Alfred Goehel, Basel, Postfach Fil. 18, Dornacherstr. 874.

Vertreter auch zu gelegentlichem Verkaufe fiberall gesucht!
Bei Bestellung stets nächste Eisenbahnstation angeben!

TheatErmalerßi.
Für Lieferung von künstlerisch ausgeführten

rAeafemretoraf/offeff
/et/en Systems

empfiehlt sich hochachtungsvoll

August Pfistep, (ofsist) 966

vormals Pfister & Meier, Maleratelier, Richterswil.

Schulfernrohre
mit Objektiv von 54 mm Öffnung

Preis M. 125.—
für Lehranstalten und Schüler

1096 empfehlen

G. & S. Merz
(Inhaber: Paul Zschokke)

Optisches Institut
vormals

Utzschneider & Fraunhofer

Hänchen "Pasing.
Prospekte gratis und franko.

Materialien für Handarbeiten
in der Elementarschule nach System Örtli,

wie Formen »um Aufkleben, Formmasse zum Modellieren, Stäbchen und Formen
zum Zählen, Faltblätter, Flechtblätter usw. empfehlen 18

Willi. Schweizer & Co., zur Arch, Winterthur
Fabrikation Fröbelscher Artikel — Luxuskartonnagen.

Kalafoge zu 0/enatou. '

Oberägeri
Peasioo Bernhard
Ganz neu eingerichtet. Sonnige, geräumige Zimmer mit prima Betten. Vor-
zügliche Küche. Beeile Weine. — Terrassen und Balkone. — Prospekte auf
Verlangen. — Pensionspreis (4 Mahlzelten) von Fr. 4.50 an, für
Kinder nach Vereinbarung. — Höfliehst empfiehlt sich

Frau Bernhard-Fürst, Lehrers,
204 früher in Oerlikon.

am Aegerisee, Kt. Zug
Aerztlich hochgeschätzter Luftkur-
ort, 800 Meter Ober Meer.

in prachtvoller, staubfreier
Lage, einige Min. ob dem
Aegerisee, mit freiem Aus-
blick auf See und Berge.

Flawii Botel u. Pension,Eissli'
Kanton St. Gallen ————

Schöne Lage, nahe Waldungen. Lohnende Spaziergänge
ins Toggenburg und Appenzellerland. — Gänzlich neu möbliert.
Prima Küche und Keller. Grosse Gesellschaftslokalitäten. Ton-
halle. Billard. Bibliothek. — Elektrische Beleuchtung. 825

JPeasiow. «on 4 Fr. an.
J. G. Gauer.

Grosse Genfer Uhren- und Bijouterie-
— Handlung, Silberwaren

G. BILLIAN FILS
ZÜRICH, Limmatqnai 50

Vacheron - Düren, Schaffhauser, Longines, Omega

Auswahl-Sendung zu Diensten.—QriSsste Auswahl am Platze.—Telephon 4140.

Institut für Schwachbegabte
I im Lindenhof in Oftringen (Aargau).
| Erziehungs- und Unterrichtsheim für Kinder, die wegen schwa-
I cher Begabung, Nervosität u. sprachlicher Gebrechen |

den Anforderungen der Schule nicht gewachsen sind. Sorgfältiger Un-' terricht, liebevolle Pflege und Erziehung. Ärztliche und pädagogische f
| Behandlung. — Gesunde Lage. — Prospekte durch 120 (|

| (OF 825) J. Straumann, Vorsteher.
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OÖT' Dieser Nummer liegt ein sehr hübscher Prospekt von der Firma J. Hallauer in Oerlikon über Velhagen & Kissings Monatshefte bei, den
•wir gef. Beachtung empfehlen.

Druck und Expedition: Art. Institut Orell Füssli in Zürich.

Gegründet 1847

Piano-Fabrik
RORDüRF & C'i
Bureau, Magazin und Fabrik:.- Werdgässchen 41/43,

ZÜRICH III, Rosengartenquartier.

Stimmungen, Reparaturen, Tausch, Miete.

Besondere Begünstigungen für die tit. Lehrerschaft.

— Vertreter in allen grossem Städten. — »e»

IW Lugano (Tessin).

Internationales TöcMerinstitnt Bertschy.
Gründlichen 0 nterricht u. Konversation in französischer, italienischer,

englischer und deutscher Sprache. Sorgfältige Erziehung. Die Töchter
können auf "Wunsch zu den Examen als Sprachlehrerin vorbereitet werden.
Beste Referenzen im In- und Auslände. Prospekte bei der "Vorsteherin.

91 C. S. Barriffl-Bertschy..

Grand Prix Paris 1889. 165 Grand Prix Malland 1906.

Kern & C2, Aarau
grösste und älteste Reisszeugfabrik der Schweiz.
Lieferanten der grössten in- und ausländischen Sohulanstalten.

Alle unsere
Instrumente

tragen
diese

Schutz
marke

Alle unsere
Instrumente

diese

Schutz
marke

Schuireisszeuge in Argentan.
Bewährte Neuerungen: Zirkel mit Pivotkopf und Kopfgriffen; Spring-

feder,weit öffnend, bequem zu reinigen.
Garantie für sorgfältigste Ausführung. Vorzugspreise fUr Schulen
Spezialität : Präzisions-Instrumente alier Art für Geodäsie u. Astronomie.

INSTITUT

LHUMBOLDTIANUf

BERN

Hasche u. gründliche Vorberei-
tung auf Polytechnikum u. Univer-
sität (Maturilät). <h6915T) 950

Amerik. Buchführung
lehrt gründlich durch Unterrichtsbriefe.
Erfolg garantiert. Verlangen 8ie Gratis-
Prospekt. H. Frisch, Bücherexperte,
Zürich. Z. 68. (OF 136) 63

„Reliable" Petrol - Gasherd
ist infolge seiner grossen Heiz-
kraft bei geringstem Petrol-Yer-
brauch und völlig blauer Flamme,
ohne Luftpumpe und Vorwär-
mung, sowie vermöge seiner viel-
seifigen Verwendbarkeit : Kochen,
Backen, Braten, Glätten, der
beste und im Verbrauch billigste
Ersatz für Gasherde. Mit dem
neuesten Patent - Wasserschiff
„Niegedacht" à 15 Fr. erzielt man
mit „ Reliable " 45 0/o Ersparnis
ohne Einschränkung der Hitze
oder des Raumes für die Koch-
gefässe. „Niegedacht" ist auch auf

bp| Gasherden verschiedener Systeme
verwendbar. Verlangen Sie gef.
Spezial-Prosp. beim Fabrikanten:

J. G. Heister, Merkurstrasse 35, Zürich V.

Das Statbauamt Ölten schreibt über den

Bernstein - Schultafellack

TIA TAA Neuester u. bester Rasier-
«5 IIP 1 UP apparat der Gegenwart.

An Qualität und bedeutend vs bessertar Konstruktion auch den
besten Systemen weit überlegen, sowie bedeutend billiger.

Kein Schleifen oder Abziehen der Klinge. Kein Reissen oder Brechen.

Einziger Apparat, der nach der Bartstürke gestellt werden kann. Tadel-
loses Basieren, dauernder Schnitt. Unentbehrlich auf Reisen und zu Hause.

t\ * Npiik oxydiert • Fr. 15.—-
Preise: TIP-TOP versilbert „ ig.-

1 vergoldet „ 22.50
Bei Bezug von mindestens 6 Stuck zusammen hoher Rabatt. Günstig für Lehrer etc. Promp-
ter Versand per Nachnahme. Bei Voreinsendung des Betrages franko. Prospekte verlangen.
General-Vertrieb für die Schweiz : F. Waser, Dufourstrasse 78, Züricb.

ACADEMIE DE COMMERCE
1) École des hautes études w an b> a bc agaaM 2) École de journalisme

LAUSAnnE " "
3) Cours préparatoires com- I g 1 A jLB I 11 II pour étudiants en droit,

merciaux, de banque,d'ad- > sciences sociales, sciences
ministration et de langues Case postale : 115 71 techniques etc.

Enseignement en français et en allemand.
Ouverture des cours le 18 octobre. Le programme est envoyé gratuitement.

(0 494L) 934 Directeur des Cours: G. Goeldi, Prof.

Dos war noch

nicht da!

Wer liefert
an eine grössere Zei-

tung wöchentl. Beiträge,
sei es Plaudere en, inleres-
sante Abhandlungen oder
sonstige Spezialartikel?

Offerten sub Chiffre Z R

10617 beförd. die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse,
Zürich. (Zà 12820) 956

G. Kollbrunner,
Schulmaterialienhandlung

Bern.

des Herrn Arnold Disteli, Malermeister in Ölten, folgendes :

Herr Ar«oM Distel», il/alei"»ieisler t're Oll'ere, feal /ür
die Hiesigen Ncfewte» eiree .Anzafet fFaredla/e/re mit seinem
iScfeulla/ettacfe «/esfricAe». Die Ta/et» sind «ach Afetaw/
core sieei JaAren noch pwl er/(alien; sie erscheinen
retallsefeioarz; Hreides/riche fei«/erlassen feeine Spuren.

Olfen, dere 8. Septemier 1908.
Sfladllianaml Ollen: Heller.

Man verlange Prospekte und Zeugnisse.

Sieben Sorten

Schulzeichenpapiere!
Sorte

I. Weiss, mitteldick, gangbarste
Sorte in 10 Formaten.

II. Weiss, dick, gute Qualität.
III. Grau, Ia Qualität, sehr billig,

enormer Verbrauch.
IV. Hanfzeichnen, sehr billig.
V. Weiss Zeichnen, feinste Sorte.

VI. Gra«, ordinär, billiger als
Sorte III.

Vn. Neu: Zähringer Tonpapier in
10 Farben. Äusserst billig.

Komplette Muster-Kollektion
mit Preisen gratis und

franko. 944


	

